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Tageschronik
Zuſammentritt des Reichstags am 19. d. M.
Trotzki reiſt nach Petersburg.
Eſtland wünſcht Befetzung durch deutſche Truppen.
Kaledin und Alexejew trennen ſich.
Japan verläßt Wladiwoſtok.

Engliſche Nichts würdigkeiten gegen deutſche Austauſch
gefangene.

Fortſchreitende U-Vooterfolge.
Amerika „militarifiert“ weiter.

a

Engliſche Erwurtungen für 19)7.
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Der „Neue Staatsmann“, 1913 begründet, hat ſich raſch
einen großen Einfluß in England erworben. Er iſt eine un
abhängige Wochenſchrift, das Organ der „Fabier-Geſellſchaſt“,
eines Vereins von Gelehrten und Künſtlern, mit „ozialpoli-
tiſcher Richtung. An der Spitze ſteht das Ehepaar Sidney und
Beatrice Webb, deren frühere Schriften auch in deutſchen Ueber-
ſetzungen geſchätzt und verbreitet wurden. Vor dem Kriege
deutſchfreundlich, brachte die Wochenſchrift in deſſen erſter Phaſe
auch noch Stimmen wie die von E. D. Morel, Bernard Shaw
u. a. zu Gehör. Dann gewann der Patriotismus, zum Teil in
verzerrter Geſtalt, die Oberhand, neuerdings iſt der Ton wieder
gemäßigter. Der „Staatsmann“ erfreut ſich auch eines mili-
täriſchen Mitarbeiters, und dieſer befleißigt ſich eines nüch-
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richtigen Urteils.rie. elJn der Nummer vom 6. Januar 1917 erwägt dieſer Kri-
tiker die Ausſichten der britiſchen Kriegfühung für das angefan-
gene Jahr („Unſere militäriſchen Ausſichten 1917“). Er ſetzt
auseinander, für die erſten zwei oder vielleicht drei Monate
werde das Wetter zur Nuhe auf allen Fronten außer den ge-
ringeren nötigen. Auf dieſen geringeren würden die Deutſchen
vielleicht einige Erfolge erzielen. „Die deutſche Propaganda
wird ſolche Erfolge ausbeuten bis zum äußerſten, um ihre Be-
hauptung zu unterſtützen, daß Deutſchland unbeſiegbar iſt und
daß es, je länger es kämpft, um ſo mehr Siege gewinnen
werde.“ „Unſere Sache iſt, nicht Blindekuh mit uns ſpielen zu
laſſen, fondern unſere Aufmerkſamkeit dort zu ſammeln, wo un-
ſere Generalſtä be ſicherlich ihre Anſtrengungen verſammeln
werden, das iſt auf die haupſfächlichen Fronten: die franko-
britiſche, die ruſſiſche und die italieniſche, auf
denen allein es für den Krieg möglich ſein wird, zu einer mili-
täriſchen Entſcheidung gebracht zu werden. Hier muß bis zum
Frühjahr unermeßliche ſtille Vorbereitung ſtattfinden, und kann
wenig anderes geſchehen.“ Frühjahr bedeute hier auf jeder
dieſer Fronten etwas anderes. „Es gibt alſo erhebliche Warte-
zeit für uns, und das werden unſere Generäle nicht bedauern,
wenn es nur unlere Staggtsmänner nicht in Mißſtimmung
bringt (demoraziles). Denn jeder Tag, der hingeht, verſchärſt
die Ungleichheit zwiſchen unſeren militäriſchen Hilfsquellen und

denen des Feindes zwiſchen unſerem Vorrat an Flugmaſchi-
nen und ſeinen, unſerer Zahl ſchwerer Geſchütze und ſeiner, un-
ſerer Neſerve an Granaten und der ſeinen zu ſchweigen von
der beſtändigen Minderung der anfänglichen Rückſtändigkeit
unſerer Leute in Bezug auf die Ausbildung, zu ſchweigen von
dem nicht weniger beſtändigen Wachstum an Landſtraßen und
Eiſenbahnen, um unſere neuen Streitkräfte zur Stellung zu
bringen, und von der Vermehrung neuer Kriegsgeräte wie der
Tanks. Sofern der Krieg ein Wettrennen in der Beſchaffung
von Material iſt, gewinnen die Alliierten weiteren Vorſprung
mit jedem Monat, weil ſie einen viel größeren Teil der Jndu-
ſtrie und der Rohſtoffe der Welt verwerten können. Sofern er
durch überlegene Mannſchaſts-Kraft entſchieden werden wird,
haben ſie einen ebenſo ausgeprägten wie zunehmenden Vor-
teil.“ Es folgen dann Mutmaßungen über das, was Hin-
denburg tun werde. Am liebſten werde er wohl das wenige,
was m an Offenſivkraft geblieben ſei, gegen Rußland
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Kreisverwaltung u d vieler anderer Behörden.
Freitag, den 8. Februar 1918.

wenden. „Rußland aber müßte 1917 mindeſtens ebenſo ſtark
ſein wie 1916, denn es wird Zeit gehabt haben, alle Verluſte
des Jahres an Mannſchaften zu erſetzen. Umgekehrt werden
die Zentralmächte mit verminderten Kräften
Rußland begegnen, denn die ungeheuren Verluſte Oeſterreich-
Ungarns können nicht erſetzt werden.“ Nach Weſten könne
Deutſchland höchſtens eine lokale Gegenoffen-
ſive unternehmen. Und die Alliierten Nun, man
rede viel von Durchbruch. Die Sache liege aber militäriſch
beute ganz anders. Es wird dann die Zermürbungs-
„aktik beſchrieben, deren Erfolg vollkommen ſicher
ſei. Allerdings gehöre Verſchwendung von Material dazu.
Hingegen würden die Verluſte immer geringer werden,
auch 1917, „mit der Zunahme unſerer Ueberlegen-
heit“.

Man ſieht, dieſer militäriſche Sachverſtändige war ſeiner
Sache gewiß. Wie richtig hat er insbeſondere vorausgeſehen,
daß der Frühjahrstermin eine andere Bedeutung haben
werde in Rußland als an den anderen Fronten! Schade,
daß er nicht auch die andere Bedeutung des Herbſttermins
für Rußland und für Jtalien vorausgeſehen hat! Jm
übrigen, dürfte er mit dem „Eintreffen“ ſeiner Prophezeiungen
zufrieden ſein?? Die U-Boote hat er allerdings total ver-
geſſen.

VDom Krieg und Frieden.
Die Berliner Beſprechungen.

ſollen nach neueſter halbamtlicher Verlautbarung vollſtän-
diges Einvernehmen zwiſchen den Verbündeten in allen
politiſchen, wirtſchaftlichen und Ernährungs-Fragen ergeben
haben. Man ſcheint ſich in Berlin zu bemühen, von der feind
lichen diplomatiſchen Kunſt zu profitieren. Ein Beſtreben, das
an ſich gewiß nützlich und löblich ſein kann. Nur beginnt man
augenſcheinlich die Vertuſchungs-Phraſenmätzchen der Entente
zuerſt nachzumachen. Auf das Räuſpern und Spucken der fran
zöſiſch- engliſchen Staatsmänner dürfte unſer Stagtsmann-Erſatz
nun doch wohl beſſer verzichten. Es ſteht ihm nicht und be-
weiſt lediglich die Abweſenheit jeder pſychologiſchen Urteilskraft.

Die Wirtſchaftsverhandlungen in Petersburg.
Wien, 6. Februar. Während die öſterreichiſchen, bulgari-

ſchen und türkiſchen Delegierten zum größten Teil Petersburg
verlaſſen haben, ſind die Mitglieder der deutſchen Wirt-
ſchaftsabordnung in der ruſſiſchen Hauptſtadt zurückgeblieben.
Die Verhandlungen ſind vorläufig ausgeſetzt worden.
Jhre Wiederaufnahme hängt von dem Ausgang der Beſpre-
chungen in Breſt-Litowsk ab.

Friedensvorbereitungen in den SkodaWerken.
Wien, 6. Februar. Wie tſchechiſche Blätter melden,

bereiten ſich die Skodawerke auf den kommenden Frie-
den vor. Einige Abteilungen, die bisher für die Rüſt ung s-
ind uſtrie arbeiteten, werden bereits für Zivilerzeug-
niſſe ein gerichtet. Eine Abteilung wird in eine rieſige
Maſchinenfabrik umgewandelt, in der Maſchinen für den Export,
beſonders landwirtſchaftliche Maſchinen, herge-
ſtellt werden.

Es wäre kein Wunder, wenn ſich dieſe hämiſche Nachricht
bewahrheiten würde. Jſt doch Tſchechien in Wien Trumpf.
Und in Tſchechien hat Wien offenbar ſchon lange nichts mehr zu
ſagen.

Vor neuen Schlachten.
Der „Baſl. Anz.“ vom 2. Februar ſchreibt unter dieſem

Titel: „Zuſammenfaſſend läßt fich die Lage dahin umſchrei-
ben, daß die kriegführenden Mächte, wenn ſie den Krieg
fortſetzen wollen, ſich noch auf recht langfriſtige
Operationen einrichten müſſen, ſofern es den
Mittelmächten nicht gelingt, den Stier gewiſſer-
maßen bei den Hörnern zu packen, indem ſie im Weſten
einen entſcheidenden Erfolg erringen. Auch ohne das
bleibt die Poſition der Mittelmächte nach wie vor vorteilhafter
als die der Ententemächte. Die Entente iſt militäriſch
entſchieden im Nachteil. Nicht nur das. Jhre Lage fängt
ſogar an, gefährlich zu werden. Andrerſeits ſind auch ihre
Gegner des Streitens müde und bieten die Hand zum Frieden.
Man wird zuſehen müſſen, daß man nicht die Ergeb-
niſſe von Jahrhunderten aufs Spiel ſetzt, um es
eine Viertelſtunde länger auszuhalten als der Gegner.“

Neue Ritter des Pour le merit.
Der Orden Pour le merite wurde neuerdings dem Oberſt-

ſeutnant Teſchner und dem Hauptmann Stoffleth ver-
liehen. Oberſtleutnant Teſchner hat ſich als ein hervoragen-
der Regiments kommandeur bewährt. Die Erziehung
und Durchbildung ſeines Regiments haben ihm nicht nur
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glänzende Erfolge gegen den Feind eingebracht, ſon
dern ihn auch die begeiſterte Verehrung der Regimenitsange-
hörigen geſichert. Das Regiment hat am 25. November 1917
den Nordhang der Höhe 344 gegen den Anſturm der Fran
zoſen mit beſonderer Tapferkeit behauptet und die Anfangser
folge des Feindes, der an beiden Seiten des Regiments ein
gebrochen war, wieder wettgemacht. Hauptmann Stoffleth
hat ſich. als Kommandeur eines Jäger bataillons bei
den Offenſiven erſt in der Bukowinag, dann in Italien glän-
zend bewährt. Jn nächtlichem Sturm durchbrach das Ba-
taillon vor Undine den überlegenen Feind und nahm am
28. Oktober das vom Feinde zäh verteidigte Udine. Jn hel-
denhaftem Kampfenahm ferner das Bataillon am 13. Dezem-
ber 1917 unter perſönlicher Führung ſeines Kommandeurs
die ſtark ausgebauten, von beſten feindlichen Truppen zäh ver
teidigten Feldſtellungen des Mte Jevanel und Mte Valerva.

Aus dern ſten
Krylenkos Verhaftung eine unangenehme Ueberraſchung.
Dem „Baſl. Anz.“ wird aus Stockholm telegraphiert:

„Dagbladet“ meldet aus Petersburg: Die Verhaftung des
ruſſiſchen Oberbefehlshabers Krylenko durch die Polen hat
in Petersburg gewaltige Aufregung hervorgerufen.
Unmittelbar nach Vekanntgabe der Nachricht hat der Rat der
Volkskommiſſare eine außerordentliche Sitzung an
beraumt, die bei Abgang der Depeſche noch andauerte.

General Bruſſilow iſt am Dienstag gelegentlich der
Gefangenſetzung des gegenrevolutionären Ausſchuſſes auf Be
fehl des Moskauer Sowjets in Moskau verhaftes
worden.

Der unbedingte Friedenswunſch der ruſſiſchen Soldaten.
„Times“ veröffentlicht am 29. Januar einen Brief ihres

Korreſpondenten in Jafſy, in dem es heißt: „Soviel iſt klar,
daß, ganz gleich, was die ruſſiſche Regierung beſchließen mag,
die ruſſiſchen Soldaten zumindeſt an dieſer Front,
niemals wieder kämpfen werden. Für ſie ſind
Kerenski, Lenin uſw. die rechten Männer, ſolange ſie für
den Frieden ſprechen. Sobald ſie aber verſuchen, die Sol

tät vorüber. Dann iſt der nächſte „deus ex machina“ der
rechte Mann; aber natürlich nur ſolange wie er geger
das Kämpfen iſt.

Trotzki reiſt nach Petersburg zurrck?
Stockholm, 6. Februar. Zu Anfang der nächſten Woche

wird Trotzki in Petersburg zurück erwartet, um an
wichtigen Beratungen des Petersburger Semſtwos teilzu
nehmen.

Unterbrochener Draht Petersburg BreſtLitowsk
Petersburg, 6. Februar. Die P. T.-A. meldet: Seit vier

Tagen ſind die direkten Telegraphen- Verin-
dungen in Breſt-Litowsk unterbrochen. Bisher
ſind infolgedeſſen keine amtlichen Mekdungen über
die Friedensverhandlungen veröffentlicht worden.

Dieſe Unterbrechung iſt natürlich Schwindel. Man will
wohl nur den ſchlechten Stand der Friedensausſichten dem
ruſſiſchen Volke vorenthalten.

Rußlands verzweifelte Finanzlage.
Wie auf indirektem Wege aus Petersburg berichter-

wird, iſt die Finanzlage in Rußland verzweifelt. Der
Rubel gilt nur noch zehn Kopeken. Die allgemeinen
Staatsausgaben werden für 1918 nur unter Vorausſetzung ſo
fortiger Demobilmachung und umgehenden Friedensſchluſſes
26 Milliarden Rubel betragen. Da ſich die Staatseinkünfte nur
auf fünf Milliarden Rubel belaufen, ergibt ſich ein Fehlbe
trag von 21 Milliarden Rubel. Allein die Unter
ſtützungszahlungen an Soldatenfamilien betragen monatlich
1000 Millionen Rubel, die Einnahmen ſind nur 420 Millionen.
Die Eiſenbahnen arbeiten mit ungeheurem Defi-
zit, trotz der doppelten Fahrpreiſe; ſie hätten verzehnfacht
werden müſſen, da der Geldwert um das Zehnfache. geſunken
iſt. Hunderttauſende fahren in Soldatenkleidung, ohne den
Fahrpreis zu entrichten. Kontrolle iſt in den überfüllten Zügen
unmöglich. Jnfolge des maſſenhaften Reiſeverkehrs ſt ockt die
Lebensmittelzufuhr faſt ganz. Jeder Arbeiter erhält
gegenwärtig pro Tag ein Viertelpfund Brot.

Der Ausbau des Kommunismus.
Petersburg, 5. Februar. Nach einer Meldung der P. T

nahm der dritte Hauptkongreß der Arbeiter Soldaten und
Bauernräte die Land geſetze an, die das Eigentums
recht am privaten Landbeſitz aufheben und dieſes Recht
jedem vorbehalten, der das Land mit ſeinen eigenen
Händen beſtellen will. Die Beſchränkung gilt nicht für
Berufsgenoſſenſchaften. Jn den vorbereitenden Hauptausſ
wurden 300 Mitglieder gewählt, darunter 160 Bolſchewiki
125 revolutionäre Sozialiſten des linken Flügels.



Polen annertiert in Rußland
Petersburg, 5. Februar. (P. T.-A.) Am 16. Ja-

r beinächtigten ſich polniſche Legionen in einer
von 20 000 Mann verſchiedener Waffengattungen, die

unter Führung des Generalſtabs des Hauptquartiers ſtanden,
der Stadt Rogat ſche w. Die Sowjets der Vauern, ſowie
die Kommiſſare wurden verhaftet. Das Schatzamt,
in dem ſich 1 600 000 Rubel Vargeld befand, wurde
mit BVeſchlag belegt. Die ruſſiſchen und polniſchen
Sozialiſten wurden ebenfalls ver haftet. Der pol-
niſche Generalſtab erklärte Rogatſchew und den von Mohilew
abhängigen Bezirk als einen Teil der polniſchen
Monarchie. Züge wurden in Rogatſchew zurückgehalten
und ruſſiſche Soldaten erſchoſfen.

Der ausführende Ausſchuß betrachtet die gegenrevolulionäre
Entwicklung der polniſchen Bourgeoiſie und ihre Legionen als
direkte Bedrohung der Macht der Sowjets und hat des-

lb die Verhaftung der Vertreter der Vourgeviſie, der
rundbeſitzer und der Führer der Kadettenpartei verfügt,

Tie mit dem Feinde im oſſenen Kampf gegen uns gemeinfame
Sache machen.

Fürſt Sviatopolk Mirsky und der Erzbiſchof von
Stzek (7) wurden mit dem Einverſtändnis der polniſchen Sozia-
liſtenpartei verhaftet. Das ruſſiſche Hauptquartier ergreift
ſtrategiſche Maßnahmen. Es werden Aufrufe verbreitet werden.
Die ſozialiſtiſche Regierung hat dem polniſchen Gene
ralſtab ein Ultimatum überreicht, in dem die Räumung
von Rogatſchew und die Einſtellung der Gewalt-
tätigkeiten und Verhaftungen gefordert wird.

Kiew im vollen Veſitz der Rada.
Aus Kiew wird durch einen Funkſpruch gemeldet:

Her Auſſtand der Bolſchewiki in Kiew iſt dabei,
gänzlich unter drückt zu werden. Alle Regierungsanſtalten,
der Bahnhof und das Arſenal ſind von Ukrainern be-

Die Volſchewiki haben bedeutende Verluſte erlitten,
ie Verluſte der Ukrainer ſind ſehr unbedeutend. Die RNada

übertrug Holubo witſch die Bildung eines neuen Miniſter-
kabinetts.

Damit wird die geſtrige Nachricht voll beſtätigt.
Streit zwiſchen Kaledin und Alexejew.

Petersburg, 6. Februar. Das Smolny-Jnſtitut
empfing folgende Meldung: Zwiſchen Kaledin und Alexe-
je w brach ein Streit aus. Der letztere beſtand auf die Not
wendigkeit eines nach haltigen Kampfes gegen die
Maximaliſten, nicht nur in der Don gegend, ſondern in ganz
Rußland. Da Kaled in bekannt iſt, daß die Sympathien
der Arbeiterklaſſen auf feiten der maximaliſtiſchen Grundſätze
ſtehen, ſprach er ſich für eine weniger unverſöhnliche Haltung
aus. Jnſolge dieſes Streitfalles iſt Alexejew, nachdem er
eine Armee von 30 000 Mann zuſammengebracht hat, mit
dieſer aus der Dongegend ab marſchiert. Das Smolny-
Inſtitut ergriff Maßregeln, um die Aumarſchrichtung Alexejews
zu erfahren, um dieſe Vewegung zur rechten Zeit aufzuhalten.

Der Rat der Volkskommiſſare kommunmiſiert auch Kaledinien.
Der große wirtſchaftliche Beirat beim Rat der Volkskom-

miſſare erklärte alle Bergwerke im Donetzbecken,
welche von ihren Eigentümern verlaſſen worden ſind, für
Staatseigentum.

Religion wird Privatſache.
Petersburg, 5. Februar. (P. T.-A.) Ein Erlaß über die

Gewiſſensfreiheit der religiöſen Geſellſchaften, Tren-
nung von Staat und Kirche, Abſchaffung aller Vor-
teile, die ſich auf das Glaubensfreiheit begründen und
alle Beſchränkungen der Gewiſſensfreiheit verkündet vollkommene

Freiheit der religiöſen Riten. Der religiöſe Eid wird
ab geſchafft und durch eine feierliche Verſicherung erſetzt.
Die Schule wird von der Kirche getrennt. Der obliga-
toriſche Unterricht in Religion wird aufgehoben, die Kirchen
güter werden als Volkseigentum erklärt, Gebäude und
Heimſtätten, die dem Kultus dienen, gehen an die religiöſen
Gefellſchaſten zu koſtenloſem Gebrauch über.

Petersburg, 5. Februar. Auf das Dekret betreffend
die Tren nung von Staat und Kirche haben die Frchlich
geſinnten Kreiſe ziemlich lebhaft reagiert. Der Patr iarch
von Moskau hat die Bolſchewiki mit dem großen Kir-
chenbann belegt.

Petersburg, 5. Februar. (P. T.-A.) Der Poatriarch
Tich on veröffentlichte in Moskauer Zeitungen einen Hirten-
brief, in dem er alle Gläubigen auffordert, ſich gegen die
Bolſchewiki zu erheben die den orthodoxen Glauben
bekämpften, und zum Schluß die Bolſchewiki verflucht.

Das SmolnyJnſtitut teilte den Mönchen des Alexan-
der Newski-Kloſters mit, daß es die für morgen beab-
ſichtigte religiösſe Prozeſſion, die als Proteſt kund-
gebung gegen die Beſetzung des Kloſters gedacht iſt, verbiete.

Die Abendzeitungen melden, daß das Smolnny-Jnſtitut
morgen eine Note veröffentlichen werde, in der es
heißt, daß die Vorgänge im Kloſter ausgenutzt würden, um die
religiöſen Gefühle des Volkes gegen den Sowjet aufzureizen.
Das Smolny-Jnſtitut habe nicht die Abſicht, die Aus-
übung der religiöſen Verrichtungen zu behindern; ſondern es
wolle nur dem Volke wiedergeben, was die Popen
ihm ſeit Jahrhunderten genommen hätten.

Die Zuſtände in Finland,
das im Auftrage der Petersburger „Volks“regierung ausge-
raubt wird, ſollen geradezu entſetzlich ſein. Die Sozialtften, ver-
eint mit ruſſiſchen Soldaten, morden, ſengen und brennen nach
Herzensluſt. Jn Schweden iſt eine ſtarke Bewegung im Gange
dem unglücklichen Lande durch bewaffnete Freiwillige Hilfe zu
bringen.

Ulegborg in Flammen!

Stockholm 6. Februar. Wie „Aftonbleſtet“ berichtet,
befindet ſich Uleaborg ſeit Dienstag nachmittag nach hart-
näckigen Kämpfen in der Gewalt der Regierungs-
truppen. Dieſe wurden durch aus dem Süden herbeige-
rufene Artillerie erfolgreich unterſtützt. Die Stadt
brennt an verſchiedenen Stellen. Man erwartet nunmehr
eine baldige Säuberung der Städte Kemi und Tornea von
den boſſche wiſchen Truppen.

Wiborg von weißen Garden bedroht.
Petersburg, 6. Februar. (P. T.-A.) Die Abend-

Slätter melden: Die finiſche weiße Garde, die von der roten
Garde aus der Gegend von Wiborg nach Norden gehrängt wor

den war, hat ſich dort wieder geſemmelt und nach Eintreffen
bedeutender Verſtärkungen die Offenſive er-

Sie bedroht Wiborg ernſtlich, deſſen Garniſon
aßnahmen zur Verteidigung der Feſtung getroffen hat. Die

Eiſenbahn Verbindungen ſind abermals unterbrochen.
Zug, in dem Kamenew und Salking reiſten, umnach Frankreich und der Schweiz zu begeben, konnte nicht

über Dammersfort hinaus gelangen.
Gefahr für die baltiſche Flotte

Einem ruſſiſchen Funkſpruch zufolge ſind die Schifſs
komitees und Schiffskommandanten der baltiſchen Flotte
aufgefordert worden, den Schutz der Schiffe zu ver
ſt ärken. Die Schiffe ſollen nachts mehrmals revidiert
werden. Der Chef der Wache ſoll Maßnahmen zur Erhöhung
der Wachfamkeit der Nachtwachen ergreifen.

Ueber die neuliche Meldung von einer „Vernichtung“ der
ruſſiſchen Flotte hat man nichts wieder gehört.

Eröffnung der ſibiriſchen Duma.
Petersburg, 6. Februar. (P. T.-A.) Jn Tomſk

wurde die ſibiriſche Duma eröffnet, die bis zur Ve-
rufung der geſetzgebenden Verſammlung die Gewalt ausüben
wird. Die Duma zählt 300 Mitglieder der Semſtwos, Städte,
Genoſſenſchaften und der Sibirien bewohnenden Völkerſchaften.

Die eſtniſche Bevölkerung
ſehnt die Beſetzung durch deutſche Truppen dringend herbei,
worin ſie die einzige Rettung gegen die Ausraubung durch die
ruſſiſche Soldateska erblickt. Die furchtbare Not hat alle
Parteien geeinigt. Es entſpricht der Geſamtſtimmung,
wenn eſtniſche Gemeindeälteſten t ä g lich um den Einmarſch
der Deutſchen zu Gott beten.

Der Zwiſchenfall von Wladiwoſtok.
Anmſterdam, 6. Februar. Nach Meldungen aus Tokio

wird die ja paniſche Regierung auf die wegen der Ver
ankerung japaniſcher Schiffe im Hafen von Wladiwoſtok von
Trotzki erlaſſene Proteſtnote erklären, daß ſie den Kon
flikt mit der ruſſiſchen Regierung als beigelegt betrachtet
und fofort die japaniſchen Schiffe aus den Häfen zu
rückziehen werde.

Meutereien in griechiſchen Häfen.
Amſterdam, 6. Februar. Nach Meldungen der „Times“

fanden in den letzten Tagen der vergangenen Woche in verſchie
denen griechiſchen Häfen große Meutereien ſtatt, womit be-
zweckt werden ſollte, die Mobiliſation zu verhindern. Es konnte
feſtgeſtellt werden, daß ſelbſt in den höchſten Kreiſen
Propaganda für die Meutereien getrieben wurde, was
die Regierung veranlaßte, umfangreiche Verhaftungen
vorzunehmen.

Aus dem V eſten
Die Notwenndigkeit des weiteren Kampfes.

Genf, 6. Februar. Jm Anſchluß an die Alliierten-
konferenz erfolgte ein Aufruf der Alliierten-
regierungen an die Heeresleitungen, in dem gefordert
wird, den Soldaten die Not wendigkeit eines weite-
ren Kampfes klarzumachen. Die Liebe zur Nation ver-
e dringend, daß der Kampf bis zur Entſcheidung fortgeſetzt
werde.

Sofort nach Beendigung des oberſten Kriegsrats haben ſich
die militäriſchen Oberbefehlshaber mit der Frage der Ver
mehrung des Mannſchaftsbeſtandes befaßt. Es
wurde als unbedingt notwendig betrachtet, in aller
Kürze das gefamte Heer neu zu organiſieren und alle Lücken
in ſämtlichen Formationen wieder aufzufüllen. Zu die-
fem Zwecke ſollen Maſſeneinberufungen vorgenom-
men werden.

Nach Meldungen aus Mailand finden auch in Jtalien
Maſſeneinberufungen ſtatt. Es wird damit gerechnet, daß in
zwei Monaten 400 000 Jtaliener neu unter den Waffen ſtehen.

Die franzöſiſchen Sozialiſten ſollen mundtot gemacht werden.
Genf, 6. Februar. „Matin“ weiß mitzuteilen: Die Mehr

heit der Kammer ſei entſchloſſen, keine die Lan-
desverteidigung ſchädigenden Jnterpellationen der
Sozialiſten mehr zuzulaſſen. Trotz aller ſozialiſti-
ſchen Gegenagitation ſtehe die Mehrheit der Kammer un-
bedingt zu den Beſchlüſſen in Verſailles und zu
einer bedingungsloſen Fortſetzung des Krie-
ges bis zum Siege.

Ein Erfolg der Flieger in London.
Haag, 5. Februar. Bei dem letzten Luftangriff auf Lon

don ſind auch die Geſchäftsräume der kriegshetzeriſchen Wochen-
ſchrift „John Bull“ des berüchtigten Horatio Bottom-
ley derart von Vomben getroffen worden, daß das
Blatt nicht erſcheinen kann. Druckerei und Papiervor-
räte wurden durch Brand vernichtet.

Der Entente-Generaliſſimus
wird nach franzöſiſchen Zeitungen in General Foch geſehen,
doch erwiderte Bonnar Law im engliſchen Unterhauſe auf
eine Anfrage von Asquith, ein Generaliſſimus ſei nicht er-
nannt. Es ſcheint alſo beim bisherigen Kriegsrat bewenden
zu ſollen.

Engliſche Niedertracht.
Aus Mitteilungen der im November 1917 zur Jnternie

rung in der Schweiz von England nach Frankreich verbrach-
ten deutſchen Kriegsgefangenen wird erſichtlich, in welcher
fchamlnfen Weiſe ſich die Engländer auch noch bei dieſem Lie
beswerke gegen das Bölkerrecht vergehen.

Der Transport von ſchwerkranken Gefangenen „die ſich
teilweiſe nur an Krücken fortbewegen konnten, erfolgte auf
einem Viehdampfer; aber nicht etwa in Ställen, wofür man-
cher dieſer Unglücklichen wohl noch dankbar geweſen wäre,
ſondern in einem von Schmutz ftarrenden Raume noch unter
den Ställen, im letzten Stockwerk des Schiffes. Dort mußten
die Krüppel in verpeſteter Luft die Nacht wie Vieh zuſammen
gefercht anf Bänken zubringen „die nicht einmal Lehnen hat-
ten! Am Morgen erhielten fie Kaffee und mußten dann den
ganzen Tag über hungern; Teller, Meſſer und Gabeln zu ver
abreichen, daran dachten die auf alle äuſßere Kultur ſo ſehr be
dachten Engländer nicht. Den Tee mußten ſich die beklagens-
werten Gefangenen mit leeren Konſervenbüchſen aus Pferde-
frippen ſchöpfen. Den Pferch tiefer unter der Waſſerlinie
durften auch die nicht verlafſen, die von der Seekranukheit be
fallen waren. Die Reiſe danernte über 32 Stunden. Ueber
32 Stunden ſetzten die Engländer arme invalide Gefangene
einem Transport unter dieſen Verhältniſſen aus. Daß bei
einem Schiffbruch unter ſolchen Umſtänden nicht einer der

Aermſten mit dem Leben davon gekommen wäre, das machte
dem unmenſchlichen Feind keinerlei Sorge!

Weil derartige Maßnahmen eine Roheit und Niedertracht
bekunden, die wir unſeren Kriegern gegenüber nicht dulden,

Der hat die deutſche Regiernng bei der engliſchen Regierung ſofort
ſich energiſchen Proteſt eingelegt.

Wirklich koloſſall Alſo es wird wieder einmal proteſtiert.
Die frechen Baralongs aber werden unſere armen braven Ver
wundeten ſolange weiter ſchinden und treten, bis wir uns
entſchließen, praktifche- Vergeltung zu üben.

Wir proteſt teren energiſch gegen die Kaltblütigkeit,
mit der unſere politiſchen Kreiſe ſofortige tätliche Repreſſalien
gegen ſolche Verruchtheiten verhindern!

Amerikanifche Kontrakte auf fünf Jahre.
Zü r ich, 5. Februar. Der Schweiz. Allg. Pr Dienſt

meldet: „Die Amerikaner haben neuerdings in Fran k-
reich zahlreiche Kontrakte auf Truppenlager, Un
terkunftsräume uſw. auf fünf Jahre abgeſchloſſen. Sie gehen
bei ihrer Feſtſetzung in Frankreich andauernd rückſichtsſos vor
und reißen ganze Häuſer nieder, die ihnen im Wege ſind.

Frankreich ſcheint es nicht gewahr zu werden, wie es all
mählich zwiſchen England und Amerika aufgeteilt wird.

Ein Appell an die engliſchen Hamſterer.
Rotterdam, 6. Februar. Nach dem „N. Rott. Cour.“ hat

Lord Rhondda ein Maniſeſt erlaſſen, in dem er alle Per
ſonen, die Lebensmittel gehamſtert haben, auffordert, vope
Vorräte freiwillig für die öffentliche Verdilung zur
Verfügung zuſtellen. Es wurde ein Termin von einer
Woche zur Herausgabe dieſer Vorräte feſtgeſetzt und verſpro
chen, daß diejenigen, die der Aufforderund freiwillig nach
kommen, nicht beſtraft werden und die Hälfte der beim
Verkauf ihrer Lebensmittel erzielten Preife zurückerſtattet be
kommen.
14 120 Perſonen angeblich durch uBooteg W Flieger getötet,

London, 5. Februar. Bonar Law antwortete im Unter
hauſe auf eine Frage, es ſeien im Ganzen 14 120 am Kriege
unbeteiligte Männer, Frauen und Kinder durch
deutſche Unterſeeboote und Flieger getötet worden
Von den Deutſchen würden keine Berichte veröffentlicht
über die Tötung von am Kriege Unbeteiligten infolge kriege-
riſcher Handlungen der Alliierten.

Das iſt falſch. Der Großteil der engliſchen Ziffer
kommt auch auf den U-Bootkrieg, u. da könne wir nicht aner-
kennen, daß die betreffenden „am Kriege nicht beteiligt
waren, denn indem ſie den deutſchen Warnungen und Sperr-
gebietserklärungen trotzten, haben ſie aus Leichtſinn oder in
der Hoffnung auf Gewinn ſich eben doch am Kriege beteiligt.
Die anderen die Opfer unſerer Zeppelin- und Flieger-
angriſfe mögen an ſich zu bedauern ſein, aber wer in be
feſtigten Orten wohnt, iſt im Kriege ſolchem Schickſal
ſtets ausgeſetzt.

Der unbengſame Carſon.
Zu der Ankündigung, daß die engliſche Regferung durch
Beratung mit einem Ausſchuß des Dubliner Konveunts eine
Löſung der iriſchen Frage zu erreichen gedenke, er
klärte Sir Edward Carſon in Belfaſt: „Wie die Dinge
ſtehen, habe ſich zurzeit nicht die Abſicht, meine Anſichten mit
Bezug auf die künftige Regelung zu erklären, aber ich habe
keinen Zweifel, daß eine zufriedenſtellende Regelung gefunden
wird, die unſeren Leuten ermöglichen wird, ihren Status als
Bürger des britiſchen Reiches zu bewahren und die ſie in
ihrem täglichen Leben gegen die Möglichkeit einer ihnen ſchäd
lichen Einmiſchung ſchützen wird. Aber gegen eines muß ich
den nachdrücklichſten Proteſt einlegen, nämlich gegen die Be
hauptung der Unvernünftigkeit von Ulſter. Ulſter allein in
ganz Jrland hat Vernunft in der Frage bewieſen; und wenn
die Regelung eine Uebergabe bedeuten ſollte, nun wohl, d an v
würde es keine Regelung geben“

Alſo wieder die Drohung mit dem Bürgerkrieg.

Der Krieg gegen Italien
Der Fliegerſchrecken in Jtalien.

Lugano, 5. Februar. Die italieniſchen Tagesblätter ſind
gefüllt mit Schrecken sberichten über den neueſten
feindlichen Fliegerangriff in der Nacht vom 3. und im
Laufe des 4. Februar auf die venetianiſchen Land
ſtä dte und laſſen ihrer beſonderen Entrüſtung freien Lauf,
weil die Feinde auch Venedig wieder heimgeſucht hätten. Die
Verheerungen in Treviſo und Meſtre ſeien wieder ſehr groß
geweſen. Jn Treviſo, wo etwa dreißig Bomben abgeworfen
wurden, gab es 5 Tote, in Meſtre 18 Tote und 17 Verwundete.
Hier wurden etwa 120 Bomben abgeworfen. Padua wurde
von etwa 60 Bomben ſchwerſten Kalibers getroffen, und es
gab 4 Tote und 10 Verwundete.

Der Seekrieg
Berlin, 68. Februar. (Amtlich.) Jm Aermelkan al

fielen unſeren raſtlos tätigen U-Booten 5 Dampfer, 1eng-
liſcher Segler und ein engliſches Fiſcherfahrzeug zum
Opfer. Die Dampfer waren faſt durchweg tief beladen; einer
von ihnen wurde auf dem Wege nach Cherbourg ans ſtarker
Fiſchdampferſicherung herausgeſchoſſen, er hatte offenbar
Kriegsmaterial geladen.

Berlin, 6. Februar. Der auf dem Wege nach Cherbourg
mit Stückgut verſenkte Dampfer führt der franzöſiſchen Regie
rung wieder einmal den Ernſt der U-Bootwirkung
vor Augen. Frankreich iſt infolge Arbeitermangels, Aus-
hebung von Pferden und Beſetzung ſeiner Grenzprovinzen in
immer ſtärkere Abhängigkeit von überſeeiſchen Zufuhren ge
raten. Kein geringerer als Charles Roux, Präſident der
„Compagnie Generale Transatlantique“, erklärte am 29. 12,
in „Semaphore de Marſeille“, daß unſere U-Boote die erfolg
reiche Kriegführung der Entente in Frage ſtellen. Eine halbe
Million Br.-Reg.-Ta. oder ein Fünftel ſeiner Ge
ſamtflotte hätte Frankreich im vergangenen Sommer
verloren.„Magsbode“ teil außer vielen kleinen Schiffen die Ver-
ſenkung folgender Dampfer mit: „Greenbill“ (1900 To. „Tus-
carorg“ (2386 To.), „„George M. Orr“ (2872 To.), „Camellia“
(3157 To.), „Maverick“ (1561 To.)

Die Verſenkung des „Aragon“.
Angeſichts der ſchlechten Erfahrungen mit der Wahrheits

liebe der Admiralität wird in London deren Mitteilung viel
fach ſtark bezweifelt, daß bei der Verſenkung des Truppen-
transportdampfers „Aragon“ im Mittelmeer nur
610 Soldaten umgekommen ſein ſollen. Aus Mitteilungen von
Ueberlebenden wird bekannt, daß der Dampfer 2500 Mann
an Bord hatte und in zehn Minuten verſchwunden war

Der Krieg mit Amerika.
300 amerikaniſche Torpedo- und UBootjäger.

Rotterdam, 6. Februar. Nach Newyorker Meldungen er

klärte der e e See rerſion, daß im Laufe des nä ahre o rund gepanzerte U-Bootjäger n der Kriegszone ope
rieren werden. (Wer's glaubt
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Militariſierung des amerikaniſchen Verkehrs.

Amſterdam, 68. Februar. Nach Meldungen aus New
york iſt der geſamte Perſonen- und Güterverkehr
üver den atlantiſchen Ozean, ſoweit amerikaniſche Häfen in
Betracht kommen, am 1. Februar für die Dauer der Kriegs
zeit militariſiert worden. Der Staatsſekretär des
Kriegsamtes hat das geſamte Kommando über die Häfen des
atlantifchen Ozeans übernommen.

Gleichzeitig beabſichtigt die amerikaniſche Regierung, ſchon
Anfang März den Schiffsverkehr mit Ftalien ſowie
nach den übrigen Gegenden des Mittelländiſchen Meeres wie
der zu eröfſfnen.

Die Vorſchüſſe Amerikas an ſeine Bundesgenoſſen.

Amſterdam, 6. Februar. Wie das „Allg. Handelsbl.“ er
fährt, betragen nach amtlichen Angaben Ende 1917 die von den
Vereinigten Staaten gewährten Vorſchüſſe folgende
Summen: An England 245 Millionen Pfund, an Frank-
reich 1285 Millionen Pfund, an Jtalien 500 Millionen
Pfund, an Rußland 325 Millionen Pfund, an Belgien
77 Millionen Pfund und an Serbien vier Millionen Pfund
Sterling. Das find insgeſamt ſechzig Milliarden Mark!

Argentinien fſihrt wieder Getreide aus.
Vuenos Aires, 5. Februar. Die Regierung hat das Ver

v der Getreidegusfuhr aufgehoben.
x 9 Die Veutralen

Holland lehnt die amerikaniſchen Forderungen ab.
Haag, 6. Februar. Der Londoner „Daily Telegraph“

weiß zu melden, daß die Hoffnung, die allgemeine vor-
läufige Uebereinkunft zwiſchen Holland und Amerika über die
Ausfahrt der Schiffe werde bald zu einem endgültigen Ab-
kommen führen ch nicht erfüllt. Von ſeiten der Entente
wurde nach dem „Mily Telegraph“ für dieſes endgültige Ab-
kommen die Forderung geſtellt, daß Holland ſeine Gren-
zen für die Ausfuhr nach Deutſchland vollſtändig
ſchließen und der Entente Kredite für holländiſche und ko-
loniale Erzeugniſſe einräumen ſolle. Die holländiſche Regie
rung lehnte die Annahme dieſer Forderung a b.

Die anderen Neutralen.
London, 5. Februar. Reuter erfährt, daß als Ergebnis

es Beſuchs ſchwediſcher Handelsabgeordneter ein für
beide Teile befriedigendes vorläufiges Abkommen getroffen
worden ſei. Es ſei gute Ausſicht auf eine endgültige Ver
ſtändigung, bei der man die Verhandlungen vervollſtän-
digen würde.

Chriſtianiga, 6. Februar. Die norwegiſche Antwort
auf das amerikaniſche Zuſfuhrangebot wird von der Preſſe der
Hauptſtadt im allgemeinen zuſtimmend beſprochen. Betont
wird, daß der in der Autwortnote ausgeſprochene feſte Wille,
unbedingte Neutralität, auch handelspolitiſch, nach beiden Sei-
ten aufrechtzuerhalten, der Ausdruck der öffentlichen Mei-
uung des ganzen Landes iſt.

Keine Demvbiliſterung in Holland.
Haag, 6. Februar. Der Kriegsminiſter erklärte in der

zweiten Kammer, daß eine Demobiliſierung augen
blicklich unmöglich ſei. Wenn der Kampf im Oſten vor-
über ſei, könne er im Weſten um ſo ſchärfer werden. Mit
der Entlaſſung von Jahrgängen ſei ſchon ſo weit wie möglich
gegangen worden und 62 Prozent der Armee ſeien bereits
entlaſſen. Der Miniſter fügte hinzu, daß eine beſſere Be
wachung der Munitionsdepots in Berg nung Kehe.

Politiſche Rundſche
Deutſches Reich

Das Havelländiſche Luch urbar.
Der Landrat des Kreiſes Oſthavelland v. Hahnke hat an

ven Kaiſer eine telegraphiſche Meldung erſtattet, in der es
heißt:

Die von Eurer Majeſtät vor zehn Jahren befohlene
Havelländiſche Luch-Melioration iſt jetzt mit Erfolg
durch geführt. Jnfolgedeſſen ſind zweihunderttauſend
Morgen Land endgültig gewonnen worden, und ſchon über
zwanzigtauſend Morgen einſtigen Moraſtes konnten in Kul-
turland von höchſter Ertragfähigkeit umgewandelt werden. Vor
zweihundert Jahren gab König Friedrich Wilhelm I. Befehl
zur Urbarmachung des Luchs. Eurer Majeſtät perfönlichem
Eingreifen und nachdrücklicher Fürſorge, unterſtützt durch den
Prinzen Heinrich von Preußen und den Prinzen Auguſt Wil
helm von Preußen, danken es die getreuen Luchbewohner,
daß dieſes echte Hohenzollernwerk nach mehrfachem Mißlingen
zur glücklichen Vollendung gekommen iſt.

Hierauf hat der Kaiſer geantwortet:
„Die Vollendung der Urbarmachung des Havvelländi-

ſchen Luchs emnpfinde Jch mit ſtolzer Dankbarkeit als eine
Nuhmestat raſtloſer deutſcher Unterneh-
mungskraft. Wenn mitten im Kriege die Arbeitskräfte
unſerer Feinde das großartige Kulturwerk vollenden, das der
Schöpfer des preußiſchen Heeres heute vor 200 Jahren mit
bewundernswürdiger Weitſicht begann, ſo iſt dies ein neues
Zeichen der unverwüſtlichen Lebenskraft unſeres Volkes, das
auch kleinmütige Geiſter mit neuer, ſtarker Zuverſicht erfüllen
muß. Möchten auf dem urbargemachten Boden fleißige und
glückliche Bauern geſchlechter unter dem ſtarken Schutz des
Reichs noch in fernen Tagen dieſe GErrungenſchaft einer ernſten
und ſchweren Zeit dankbar genießen. Allen Beteiligten den
Gruß des Markgrafen von Brandenburg.“

Aus Stadt und Umgebung
Bezugsſchein für Schuhe.

Bekanntlich hat die Kuappheit an und ſonſtigem
Material zu einer ſehr ſtarken Einſchränkung in der Herſtel-
lung von Schuhen geführt. Infolgedeſſen iſt es vielen Be-
ſitzern von Bezugsſcheinene für Schuhe nicht möglich, ihren
Bedarf zu decken. Aus dieſem Mißverhältnis zwiſchen der
Zahl der ausgegebenen Bezugsſcheine und der Menge der vor
handenen Schuhwaren ergeben ſich Unzuträglichkeiten, deren
Beſeitigung im allgemeinen Intereſſe liegt. Die zuſtändi-
gen Stellen planen daher eine Neuregelung in der Sch

Leder

athver-
teilung, bei der die Ausgabe von Bezugsſcheinen in Ueber-
einſtimmung mit dem Umfang der Erzeugung von Schuhen
gebracht werden ſoll. Ueber den einzuſchlagenden Weg liegen
einſtweilen noch keine Entſchließungen vor. Es iſt vorge-
ſchlagen, den einzelnen Orten ein Kontingent von Bezugs-
ſcheinen zuzuteilen, über das hinaus Bezugsſcheine nicht aus-
gegeben werden dürfen. Die Zahl der Bezugsſcheine die in
einem Ort ausgeſtellt werden dürfen, hätte ſich dann nach
der Belieferung des Ortes mit Schuhwaren zu richten. Dabei
müßte aber jedenfalls in Großſtädten ein Ausgleich unter den
Ausgabeſtellen von Bezugsſcheinen ſtattfinden, da naturge
mäß der Bedarf innerhalb der einzelnen Ausgabebezirke nicht

aleichmäßig iſt.

hat der Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem hege

teil unſeres Blattes.

Eine Hiobspoſ fur Rauqher.
Daß dem Tabak „Erſatzſtoffe“ beigemiſcht werden, hat der

Bundesrat bekanntlich ſchon vor einiger Zeit erlaubt und dabei

wohlwollend auf Hopfen und Buchenlaub hingewieſen. etzt

amte ein übriges getan. Es iſt geſtattet, daß Tabakmiſchungen
noch als Tabak bezeichnet werden, wenn der Tabak
5. v. H. des Geſamtgewichtes ausmacht. 9428 v. H. können
alſo Unkraut jeder Art ſein, wenn 528 v. H. Tabak zu kommt.
Dann adelt dieſer beſcheidene Zuſatz das ganze unedle Gemiſch.
Obd ieſer Nachricht werden die Raucher ihr Geſicht, die übrige
Menſchheit wenigſtens die Naſen verhüllen.

Wieder ein Treibriemendiebſtahl!
Jn der vergangenen Nacht wurde bei der Firma Groke

u. Co. ein großer Treibriemen von 25 Meter Länge und 40
Zentimeter Breite geſtohlen. Die Täter konnten noch nicht
ermittelt werden.

Amtliche Bekanntmachungen
über Anforderung von Bindedraht, Obſtbaumbeſtellung, Verzin-
ſung der Kriegsabgabe u. a. befinden ſich im heutigen Inſeraten

Der Vorſchußverein
hält am 17. Februar eine Verſammlung im „Neuen
haus“ ab. Näheres ſiehe Jnſerat.

Tivoli Theater.
Das bekannte Luſtſpiel „Die Anng Lieſe“ von Herſch hatte

geſtern bei leider ſehr mäßig beſuchtem Hauſe einen ſtarken
Erfolg. Die Aufführung war gut einſtudiert. Vor allem ge
ſiel Hermann Weitze als Prinz von Deſſau außerordentlich
gut. Seine Parinerin, die Anna Lieſe, wurde von Pepi
Lachnit in befriedigender Weiſe gegeben. Auch Tilly Mu-
ſäus wußte ihrer Rolle als Mutter des Herzvgs gerecht zu
werden. Zum Erfolg des Abends trugen Karl Gertung
und P. Hartmann ebenfalls einen guten Teil bei.

Infolge Repertoirveränderung an den ſtädt. Theatern in
Leipzig iſt Herr Edugrd Waher Freitag dort beſchäftigt und
muß ſomit die angeſetzte Vorſtellung von „Wiener Blut“ vor-
läufig verſchoben werden. Gegeben wird dafür „Die luſtige
Witwe“. Die bereits für „Wiener Blut“ gelöſten Karten wer-
den evtl. bei Herrn Kaufmann Frahnert umgetauſcht. Sonn
tag wird die volkstümliche Operette „Bachſtelzchen“ gegeben.
Nachmittags geht auf allgemeinen Wunſch noch einmal „Rot-
käppchen und der Wolf“ in Szene.

Jn den Lammerlichtfnielen
werden zwei große neue Filmwerke „Das Opfer der Aerztin“
und „Titanenkampf“ gezeigt.

Schützen-

Die ſechſte anſterordentliche Konferenz der deutſchen
Univerſitätsrektoren

findet am 12. und 13. März in Halle g. S. ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Veratungsgegenſtände:
1. Maßnahmen für den Uebergang aus dem Kriegs- in den
Friedenszuſtand, 2. Reform des ſtudentiſchen Lebens nach dem
Kriege, 3. ſozigle Fürſorge für die Studentenſchaſt, 4. ſtuden-
tiſches Wohnungsweſen, 5. Errichtung ſtudentiſcher Speiſe-
hänſer, 6. Weiterbildung des Auslanösſtudiums an den Uni-
verſitäten und 7. Ausländerſtudium an den deutſchen Hoch
ſchulen.

Verbot der Herſtellung von Miſchdünger.
Wegen der umfangreichen Herſtellung von Miſchdünger

ſind in den letzten Monaten von verſchiedenen Landwirt-
ſchaftskammern Beſchwerden erhoben worden. Dieſe land-
wirtſchaftlichen Körperſchaften wieſen darauf hin, daß durch
den Miſchdünger zwei Düngemittel, die beide nicht in hinrei-
chenden Mengen zur Verfügung ſtehen, auf demſelben Acker
zur Anwendung gelangen müſſen und dort oft gar nicht von
d:en Pflanzen ausgenutzt werden können, in manchen Fällen
ſogar zum Nachteil verwendet würden. Um den Fabriken,
in deren alleinigem Jntereſſe die Herſtellung von Miſchdünger
liegt, den finanziellen Anreiz dazu zu nehmen, hat das
Kriegsernährungsamt bereits die Preiſe für Miſchdünger
herabgeſetzt. Da dieſe Maßnahme aber nicht den erwarteten
Erfolg gehabt hat, iſt vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat in
einer Eingabe an das Kriegsernährungsamt das gänzliche
Verbot der Herſtellung von Miſchdünger gefordert worden.
Wie wir erfahren, hat ſich der Herr Stagatsſekretä v. Waldow
den von den land wirtſchaftlichen Körperſchaften hierfür vor-
gebrachten Gründen, die in einer beſſeren wirtſchaftlichen
Ausnutzung der vorhandenen knavren Düngemittelvorräte
liegen, angeſchloſſen und bereits ſämtliche Düngerfabriken
unter Konvontionalſtrafe verpflichtet, die ihnen nach dem
31. Dezember 1917 zugehenden Mengen an ſchwefelſaurem
Amoniak nicht mehr zur Herſtellung von Ammoniakſuper-
phosphat zu verwenden und aus etwaigen am 1. Januar d. F.
noch in ihrem Beſitze befindlichen Mengen an Ammpnigck nur
bis ſpäteſtens zum 15. Jannar Ammonigkſupervhosvhat her
zuſtellen. Den Händlern, die von den Düngefabriken Dün-
germittel zum Weiterverkauf beziehen, ſind dieſen Verpflich-
tungen entſprechende Bedingungen im Vertragswege aufer-
legt worden. Durch dieſe Entſcheidung des Kriegsernäh-
runsgamts iſt einer alten Forderung der geſetzlichen land-

haften Rechnung getragen.ne yſehwirtſchaftlichen a ör

Aus Provinz und Reich
Bau von Kleinhäuſern.

Halle, 7. Februgr. Der hieſige Bauverein beabſichtjgt den
Bau von mehr als 300 Wohn ungen. Darunter ſoll ſich
eine Gartenſtadtanlage mit Kleinhäuſern neben
den. Bergmannstroſt befinden. Dieſe Anlage ſoll für 200
Wohnungen in Ein- und Zweifamilienhäuſern eingerichtet
werden. Spielplatz und andere praktiſche Einrichtungen ent-
halten. Ferner ſoll der Platz vor t Johannisſchule bebaut
werden und 70 Wohnungen mit 2 und 3 Zimmern umfaſſen,
auch eine Leſehalle für Erwachſene und Kinder iſt vorgeſehen.
Ueber die Bebauung eines Teiles des Roßplatzes mit Ein-
und Zweiſamilienhäuſern ſchweben Verhandlungen mit dem
Magiſtrat. Die erfordern mehrere Millionen Mark.
In finanzieller Hinſicht iſt das Unternehmen geſichert.

utnalügsfag.San r rer 1 u
Egeln, 7. Februar. Ein von Weſteregeln kommendes

zweiſpänniges Fuhrwerk wurde durch einen von Egeln kom-
menden Schachtzug am Bahnübe der Weſteregelner
Chauſſee in der Nähe des Friedhofs überfahren. Der Wagen
wurde vollſtändig zertrümmert, eins der Pferde getötet. Der
Kutſcher erlitt ſchwere Verletzungen, die den Tod zur Folge
hatten.

G

plane

raan d

Vier Kinder von der Straßenbahn getötet.
Einen beſonderen Unglückstag hatte die Gelfſenkir-

chener Straßenbahn. Faſt gleichzeitig wurden vor ver-
ſchiedenen Motorwagen im Jnuern der Stadt vier Kinder im
Alter von 2, 4, 5 und 7 Jahren tödlich überfahren.

Opfer eines leichtſinnigen Spiels.
Kreienſen, 7. Februar. Mehrere Knaben ſpielten Jndia-

ner, wobei ſie ſich mit Pfeilen ſchoſſen. Ein dreizehn Jahre
alter Knabe wurde dabei an die Schläſe getroffen und ging
nach Hauſe, wo er über Kopfſchmerzen klagte. Abends ſtarb
er an einer Gehirnerſchütterung.

aaht Lohnender Einbruch.
a, 7. Februar. Jnu Keßlar erbenteten bei einemEinbruchsdiebſtahl die Diebe 15000 Mk. in re

Gelde, darunter, wie die Thüringer No Hrichten“ ſchreiben
d Mk. in Gold. Bei den Dieben fand an noch 13000 Mk.

Das VBegräbnis des erſchoſſenen Wachtmeifters.
Berlin, 6. Februar. Unter ungeheurer Beteiligung der

GroßBerliner Bevölkerung iſt heute nochmittag der Polizei
watchmeiſter Wilhelm Thimian, der vor einigen Tagen während
der Demonſtration Ausſtändiger durch eine menchleriſche Kugel
niedergeſtreckt wurde, auf dem Lokalkirchhof am Fürſtenbrun-
ner Weg zu Grabe geleitet worden. Prinz Joachim von
Preußen hatte ſeinen Adjutanten, Hauptmann von Lilienkron,
mit ſeiner Vertretung beauftragt. Ferner waren anweſend:
Der Oberkommandierende in den Morken Generaloberſt von
Keſſel, Miniſter Dr. Drews, Kriegsminiſter v. Stein,
die Polizeipräſidenten von Verlin und Charlottenburg. Die
eſſen Stimmung während der Feier wurde durch nichts
geſtört.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hochſchulnachrichten.

Der Privatdvzent an der Techniſchen Hochſchule zu Ber..
lin Prof Dr. jur. et phil. Karl Koehne (Grundlagen der
Rechts und Verwaltungskunde) iſt zum außeror deutlichen
Honorarprofeſſor in der Abteilung für allgemeine Wiſſenſchaf
ten dieſer Hochſchule ernannt worden.
Der Techniſchen Hochſchule zu Dresden wurde von der
Verwaltung der Hannoverſchen Waggonfabrik A.G. der Be
trag von 160 000 Mk. zur Errichtung eines flugtechniſchen
Jnſtituts zur Verfügung geſtellt.

Errichtung eines Zeppelin-Muſenm.8
Der Friedrichshafener Gemeinderat beſchloß die

Errichtung eines Zeppelin-Muſenms, das anläßlich der
60. Jahresfeier des Bodenſee-Geſchichtsvereins im Herbſt er
öffnet werden wird.

Turnen, Spiel und Sport
Turneriſches. Die Merſeburger Turnerſchaft hat für den

Turnbetrieb in der Turnhalle Wilhelmſtr. 5 drei Wochentags
abend eingerichtet. Am Dienstag abend 8 Uhr findet das
Turnen der Frauen- und Mädchenabteilung der Turneriſchen
Vereinigung ſtatt, am Donnerstag abend 8 Uhr turnt die
Frauen und Mädchen Abteilung des Männer-Turnvereins und
am Freitag abend 8 Uhr die Turner der Vereinigten Turnver
eine Merſeburgs und Vereinigung für Jugendinrner. Hoffent-
lich findet dieſe Einichtung allgemeine Würdigung und iſt die
Beteiligung eine recht zahlreiche.

Fußball. Auf dem V. f. B.-Sportplatze im Augarken fin-
den kommenden Sonntag zwei Geſellſchaftsſpiele ſtatt. Um
2 Uhr meſſen ſich die zweiten Mannſchaften von V. f. B. und
Ammendorf 1910. Nachdem ſpielt V. f. B. III gegen F.C.
Lettin II. Das für dieſen Sonntag angeſetzte Spiel V. f. B. I
gegen H. F-C. von 1896 II um die Gaumeiſterſchaſt der
2. Klaſſe wurde zufolge Gauvorſtandsbeſchluß verſchoben.

Leipzig. An erſtklaſſigen Verbands'pielen finden am
Sonntag die folgenden ſtatt: V. f. B.-Eintracht, Wacker--
Sportfreunde, Fortunga--Sportgemeinſchaſt.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 7. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Nahe der Küſte am Nachmittag Artillerietätigkeit. Von

einem Vorſtoß weſtlich von Zandvoorde und aus Vorfeld
kämpfen im Art ois brachten Jnfanterieabteilungen Gefangene
ein. Die engliſche Artillerie war am Abend zu beiden Seiten
der Scarpe und weſtlich von Cambrai wieder tätig. Ein
franzöſiſcher Vorſtoß in der Champagne ſcheiterte. Jm
Maas gebiet hielt Artillerietätigkeit im Anſchluß an eine ſüd
weſtlich von Or nes erfolgreich durchgeführte Erkundung tags-
über an.

Vizefeldwebel Eſewein ſchoß in den letzten drei Tager
ſechs feindliche Flugzeuge ab.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Fleiſchkarte in London.
Haag, 6. Februar. Nach hier vorliegenden Nachrichten

wird in Stadt und Graſſchaft London am 25. Februar die
Fleiſchkarte eingeführt werden. Es erhält jeder Einwoh-
ner pro Kopf und Tag ſechs Unzen Fleiſch (eine Unze ſind
24 Gramm). Fleiſch wird an fünf Tagen der Woche verabreicht,
ſo daß die geſamte Ration pro Woche 30 Unzen (alſo 720 Gr.)
beträgt. Die Schwierigkeiten, die der Durchführung
des Syſtems lokaler Fleiſchkarten im Wege ſtehen, ſind nicht
gering da es ſich ergeben hat, daß die Fleiſchmengen,
die die Fleiſchkarten erfordern, nicht vorhanden ſind.

(Dieſer Trick iſt offenbar auf die Beruhigung der Maſſey
berechnet. kann aber leicht das Gegenteil bewirken.)

Der franzöſiſche Kriegsvorſchuß an Rußlaud.
Verlin, 7. Februar. Nach den letzten amtlichen Aufklä-

rungsberichten in der franzöſiſchen Kammer am 31. Januar be
läuft ſich die Ge ſamtſumme der bisher während des Krie
ges von Frankreich an ſeine hilfsbedürſtigen Ver bündeten
gezahlten Vorſchüſſe insgeſamt auf rund 16 422 Millionen.
Davon entfallen auf Rußland 14287 Millionen.
Durch ein Geheimabkommen verpflichtet ſich die Regierung bis
auf weiteres die Zinszahlung für die ruſſiſchen Anleihen zu über
nehmen.

(Die 20 Milliarden ruſſiſcher Anleihen in Fankreich zu
dieſen 14 Milliarden gerechnet, ergibt ein Engagement von
34 Milliarden bei der ruſſiſchen Pleite! Wir gratulieren.)

Holländiſche Arbeiter für Dentſchland.
Hagag, 6. Februar. Infolge der durch Kohlen man elvermſachten St illegung zahlreicher ind uſtrieller e

triebe in Holland werden in nächſter Zeit. dem „Telegraph“
zufolge, große Maſſen holländiſcher Arbeiternach Deutſchland abreiſen. Es handele ſich um 70 000
Mann, die in induſtriellen und wirtſchaftlichen Betrieben Be
ſchäſtigung ſuchen wollen.Mia wird in Deutſchland gut tun, ſich dieſe „Arbeiter“
recht genau anzuſehen. Der „Telegraph“ iſt zudem eine äußerſt
ſchmutzige Quelle.)

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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-mnBekanntmachung.
Nach einer kürzlich ergange-

nen Beſtimmung des Herrn
Finanzminiſters gilt der im

ntereſſe der Geſchäftserleich
terung zugeſtandene Verzicht
auf die Erhebung von Zinsbe
trägen unter 1 für diebei eder VBatenzahlung zu
entrichtenden Zinſen.

Der Verzicht auf die Er-
hebung von Zinsbeträgen un
ter 1 4 bedeutet aber nicht
auch zugleich die Zuläſſigkeit
der Abrundung der Zinsbe-
träge auf volle Märkbeträge.
Zinſen die über eine Summe
in Mark und Pfennigen lau-
ten, ſind voll zu erheben.

Unter Hinweis auf die Kreis-
blatthekanntmachung vom 27.
Auguſt 1917 werden die He-
beſtellen um Beachtung dieſer
Anoroöönung erſucht.

Merſeburg, den 5. Febr. 1918.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion
J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Bezugnehmend auf mein

Rundſchreiben vom 1. Dezem-
ber v. Js. J.-Nr. 8053 K. A.

betreffend Obſtbaumbeſtel-
lung erſuche ich die Magiſtrate,
die Herren Gemeinde- und
Gutsvorſteher, die noch riick-
ſtändigen Beſtellungen oder
Fehlanzeigen bis zum 20. Febr.
einzureichen ſpäter eingehende
Beſtellungen tönnen nur Be-
rückſichtigung finden, wenn die
Vorräte ausreichen.

Merſeburg, den 4. Febr. 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
B. -Nr. 1167 K. A.

W

Bekanntmachung.
Nach Mitteilung des Königl

Preußiſchen Landesamts für
Futtermittel ann der erſor-
derliche Bindedraht zum Preſ-
ſen von Stroh in Zukunft bei
den das Stroh empfangenden
Proviantämtern angeordert
werden
Merſeburg, den 5. Febr. 1918

Der Königliche Landrat.
J. B. v. Grone.

J.-Nr. 893 K. W.
Bekanntmachung.

Da ſich ber Kaufmann
Richard Kahl, hier, Neumarkt
Nr. 10, bei der Verteilung von
Lebensmitteln als Uunzuver-
läſſig erwieſen hat, werden
ihm vorm Montag, den 11. Febr.
1918 auf die Dauer von
Monaten vom ſtädtiſchen Le-
bensmittelamt keine Waren
zur Verteilung zugewieſen
werden.

Merſeburg, den 6. Febr. 1918.
L-A. 11.342/18.

Möbel-Anktionr u

an, werde ich im Gaſthof zur
„grünen Linde“ hier folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung
verſteigern. Die geſamten Ge-
genſtände ſind noch in ſehr gu-
tem Zuſtande, ſind Handar-
beit und maſſiv

Zum Verkauf kommen:
1 elektriſches Pianino (ſaſt
nen', eine Schlafzimmerein-
richtung (Eiche), i Vertikow
(fourniert mit Verzierung),
Seidengarnitur (Sofa mit 4
Seſſel mit Brokatſeidenvezug
und Kunſtpolſter), 1 Teppich
(faſt neu, grau vblau), 1 Kü-
cheneinrichtung mit Büffet, 6
Lederſtühle, 1 gr. Spiegel m.
Konſole, 1 verſenkbare Singer-
nähmaſchine, zwei Korbſeſſel
(braun), 1 Soſa (grau blau),
1 Rauchtiſch mit Kupferplatte,
1 Salontiſch, 1 Tafelaufſſatz m
Kryſtallſchale und verſilbertem
Geſtell, 1 großer zweitüriger
Kleiderſchrank, 1 großer Tiſch,
1 Wanduhr mit Metallziffer-
blatt, verſchiedene Säulen,
EAlabaſta Figur KöniginvVLuiſe,
1 große Kaffeemaſchine für
Reſtaurant, (vernickelt), 1
Flaſchenkühler (vernickelt, 1
Stechhahn, diverſe Bilder,Porzellan, Nippes, ſowie an-
deres Haus- und Wirtſchafts-
gerät.
Jm Auftrage des Beſitzers:

Albert Vranke. Auktionator

Tivoli- Theater

MMerseburg.
Dir Art. Dechant.

Freitag, den 8. Februar

abends 8 Uhr:

Die lege be
Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.

Sonntag, d. 10. Februar 1918,
abends 8 Uhr:

S Bachſtelzchen.
Operettenpoſſe in 4 Akten

von Götze.

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kkinder-Vorstellung.

Rotkäppchen und der
Wolf.

Märchen von K. Görner.

J

n
Der Jugend von Merſeburg

iſt Gelegenheit zu körperlichen
Uebungen an folgenden Aben-
den gegeben
Dienstag 8 Uhr: Frauen und

Mädchen Abteilung der
Turneriſchen Vereinigung

Donnerstag 8 Uhr: Frauen-
und Mädchen Abteilung
des Männer-Turnvereins

Freitag 8 Uhr: Vereinigte
Turnvereine Merſeburgsu.
Vereinigung für Jugend-
turner.

Das Turnen findet in der
Wilhelmſtraße 5,Turnhalle,

ſtatt.

MieterVerein.
Wir laden unſere Mitglieder

zu dem am

r. Taunbe.

Freitag, den 8. Februar d. Js.,

abends 8 Uhr, im „Tivoli“ S
ſtattfindenden

Vortrag
des Herrn Bürgermeiſter

Dr. Mosoebacgh
über

9a5 Meng
hiermit ergebenſt ein.

Um regen Zuſpruch
gebeten.

wird

Gäſte haben freien Zutritt. S
Nach dem

noch eine
Hauptverſammlung
ſtatt Der Vorſand.

Fröbe.

Vortrage findet

e i o ah 34 Sehrauchte Wo Gchlaf J

n 93 9 2W inmer u. Käüthe, Nuß-
2444 Mapeibaum Büffet, Bertikow,

Kleiderſchränhe, Kommoden n.

20 Bettſtellen mit Matratzen
S Und Teppiche

verkauft
Rich. Sachse, Hohenmölsen,

Lügzenerſtraße 7.

bemüve-Sanen

neue Ernte, beſte Sorten
(Ernte ſehr knapp)

Stechzwiebeln, hochſt. Koſen
und Güßkirſchen, Apfelbäume

in Buſchorm
einpfiehlt Wittenbecher,

Neumarktstor 1.

Mehrere ſchwere
3rer

darunter zwei volljährige

Kheinländer Stuten,
hat preiswert zu verkaufen
Theod. Bötme, Weißenfels,
Gr. Kalandſtr. 43 Telef. 338.

Kammer-llehtspleſe!

Ab Freitag bis Montag
Das Opfer der Kerztin!

Tiefergreifendes feinsinniges Drama in 4 Akten.

5 TTitanenkampf!!
Grobes Schauspiel in 4 Akten mit rich Kaiser Titz

in 2 Hauptdoppelrollen.

Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm.

Ankang 7 Uhr. Fexrnr. 529.
Sonntag ab 3 Uhr: Große JFugend-Vorstellung
Ab 5 u. 7 Uhr: Vorstellungen f. Ewachsene.

in Ka rze:

Die Königstochter von Travankore.

Domäne Schladebach bei Kötſchan
Fernruf Dürrenberg 1

hat 2 belgiſche Pferde abzugeben und zwar:
I BFrureehsstart o

11 Jahre alt, tragend,

I hraunne Sterteoe
12 Jahre alt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 8 Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:

4

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 7. Februar 1918
L.-A. l. 246/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Die ordentliche
GenerabVersammlung

Vorsehusc-Vereins zu Mereburg

ein getragene Genossensehaft mät
hesehränkter Haftplicent

findet

Sonntag, den 17. Febr. 1918,
mach. 31 Uhrim Saale des „NMeuwen Schützenhauses“

hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mttglieder des Vereins

ergebenst eingeladen,
Tages-Ordnung:

I. Rechenschaftsbericht über das Jahr 1917 und
Genehmigung der Bilanz.

2. Beschlußfassung über die Verteilung des Rein-
gewinnes, Erteilung der Entlastung.

3. Aenderung der Höchstgrenze für aufzunehmende

4
fremde Gelder.
Beschlußfassung über den schriftlichen Bericht
des Verbandsrevisors.

5. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode
ausscheidenden Aufsichtsratsmitglieder Herren
Br. Becker, E. Prahnert, W. Büttner.

6. Wahl der Abschätzungskommission.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Ver-

bandstage in Merseburg und dem allgemeinen
Genossenschaftstage in Eisenach.

Etwaige Anträge sind bäs zum 13. Fe-
bruar schriitlich beim Unterzeichneten einzu-
reichen.

Merseburg, den 6. Februar 1918.
Der Aufsichtsrat des Vorschuss- Vereins

zu RMerseburg
eingeir. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

Herm. Vollrath, Vorsitzender.
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Kaufe jeden Poſten

gebraucht. Blumentöpfe

Wittenbecher, Reumarktstor 1.

re ee 500 S o o 00000
Gaure Gurhen,

4 8PfefferGurben,

nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern l Aer Dareteller d Mahargg gehn
3-4 501 600 er Darsteller d. Maharadscha S5 4 o des Dr. Hart.

S Aufmerksame

Karl Tänzer

Genf-Gurken,
feinſchmeckend und billigſt, bei

Bindsei!, Geitenbeutel

PMeöbl. Jimmer
mit Gas zu vermieten

Halleſcheſtr. 105.

o obHypothekengelder

in größeren u. kleineren Be

Ein Bäckerlehrling
zu Oſtern geſucht.
Otto Zinsüy, Oelgrube 39/41.

trägen für Landgrundſtücke auf
I. u. II. Stelle z. günſtig. Beding.
vorſchußfrei verfügbar durch
Bothe, Halle, Krauſenſtr. 10,
Tel. 3480

Bäckerlehrling
ſucht unt. günſtig. Bedingungen

Georg Herziger, Bäckermſtr.

in Merſeburg (E. V.)
9 8Feier d. Gehurtstags G. Majeſtät d. Kaiſers

der Jngendkompagnie Kr. 361 t
Merſeburg.

Sonnabend, den 9. Februar, abends 7 Uhr,
u im „Neuen Schützenhauſe“

Mufſikſtücke des Görlach-Orcheſters, Halle a. d. Saale.
Anſprachen. Gedichtvorträge der Jungmannen. Brief
der Anna Kwacktüpfel an den Gefreiten Heinrich
Knetſchke. Feldpoſtbrief des Geſreiten Heinrich 9)
Knetſchke. Max und Moritz, die durch den Krieg gebeſſerten Buſch-Buben. Schaitenſpiel: Im Wechſel 9)

der Zefiten.
Vortragsfolgen für nummerierte Plätze 1 Mk., für die 5)

übrigen Plätze 50 Pf. im Vorverkauf bei Herrn
Kaufmann Karl Brendel, Gottharödtſtraße.

F. Jungmannen mit Armbinde haben freien Zutritt.
Vorheriges Belegen der nicht nummerierten Plätze e
nicht geſtattet. Es wird gebeten, der Schattenſpiele

wegen nicht zu rauchen. Co 4
Der Vorſtand des Vereins zur Förderung e

der Jugendpflege. 0Hertzog, Erſter Bürgermeiſter. Dr. Taube, Oberlehrer.

D. C

nalte-s.
J Alte Promenade 11 a.

Vernrut 5738

6 al t er
Leipzigerstr. 88.

Vernrut 1224.
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e Ab Freitag, den 8. Februar
Das Tagebuch Gunnar Iolnaes

J Film in l Vorspiel und 3 Akten
von Hans Brennert.

Der Mann ohne Gnade.

Drama in 3 Akten.

infolge des überaus groben Andranges zu den Abend-
Vorstellungen bitten wir drängend, im eigensten

interesse die NMachmättags Vorstellungen zu
pesuchen.

Auch bei unſerer diesjährigen Mitglieder- Verſammlung
ſoll eine

Auszeichnung von Hienſthoten,
die mindeſtens 5 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im
Dienſte einer Herrſchaft geſtanden haben, durch die Aus
händigung von Ehrenurkunden ſtattfinden.

Wir bitten unſere Mitglieder, bezügliche Anträge uns
bis zum 15. März ſchriftlich nach Seffnerſtraße 1 einzureichen

I Stichtag 1. April 1918.
Der Vorſtand des Vaterländiſchen FrauenVereins

Merſeburg--Stadt.
Der Kriegsausſchuß r gree und Fette, Berlin

chließt

v Anbauverträge für Gommerölfrüchte. a
Für Sommerrübſen, Leindotter, Mohn und Senf werden

außer den lohnenden Abnahmepreiſen Flächenzulagen, für
Senf außerdem eine Druſchprämie gewährt. Der Bezug von
Ammoniak für die Anbauer wird vermittelt, ebenſo der Be
zug von Saatgut. Näheres durch den unterzeichneten Kom
miſſionär des Kriegsausſchuſſes.
P. G. Moeltz Söhne Naumburg a. d. Saale.
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Freitag, den Februar 1918.
e Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die zwiſchenparteilichen Verhandlungen.

Zur Wiederaufnahme der interfraktionellen Fühlungnahme
ſchreibt die „Germania“, den Anlaß werde man auf poli-
tiſchem Gebiete zu ſuchen haben. Die wichtigſte und
aktuellſte Frage ſei ſicherlich der unmittelbar beorſtehende
Friedensſchluß mit der Ukraine. Einen weiteren

nlaß dürften die neuen Verhandlungen mit rumäniſchen
Truppenteilen über die Verlängerung des am
13. Dezember abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes ge-
boten haben. Alle Probleme der rumäniſchen Politik
würden neu aufgewühlt. Keines der am Kriege beteiligten
Völker habe eine ſolche fürchterliche Niederlage erlitten wie das
treubrüchige Rumänien, nachdem es der Politik und der Tra-
dition, ſeines bedeutenden Königs Karol untreu geworden war.Ken will man hier täuſchen

Mit dieſen Angaben will das Berliner Zentrumsorgan
offenbar den Hauptzweck der gemeinſamen Verhandlun-
gen zwiſchen Zentrum, Fortſchritt und Sozialdemokratie mas-
kieren, der darin beſteht, trotz allem Vorgekommenen, trotz
des ausgeſprochen hochverräteriſchen Streiks der letzten Woche,
an dem ſich die Sozialdemokratie beteiligt hat, mit der letztereneine Verſche ung anzubahnen, um wenigſtens ein Abſchwen-

ken der Mehrheitsſozialiſten zur Oppoſition zu verhüten. Wie
weit die Selbſtentäußerung der ſogenannten bürgerlichen Ele-
mente hierbei noch gehen wird, muß abgewartet werden.
Leider iſt zu befürchten, daß amtliche Einflüſſe dieſe Verhand-
lungen unterſtützen. Das immer weiter gehende Wiederzu-
ſammenſchmelzen der beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen läßt ſich
doch keinesfalls verhindern. Jedes weitere bürgerliche Zuge-
ſtändnis iſt daher ein ſchwerer Fehler, und nur die vollſte
Energie der Staatsgewalt kann Gewähr für Sicherheit und Er-
folg des Reichs nach innen und außen bieten.

Die nächſte Sitzung des Reichstages.
chſte Vollſitzung des Reichstages fin-

det am 19. Februar nachmittags 3 Uhr ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen Anſragen und Petitionsberichte.

Die n ä

Ausländiſche Streikſpitzel.
München, 6. Februar. Das zuſtändige Zivilgericht hat

gegen den Mechaniker Lorenz Winkler, geboren in Prien
(Chiemſee) als weiteren am Streik Beteiligten einen Haft-
befehl erlaſſen. Winkler hielt ſich vor dem Kriege im Aus
lande auf und unterhielt nach ſeiner Rückkehr nach Deutſch-
land mit dem Auslande Veziehungen. Daß übri-
ens bei der Streikbewegung Auslandseinflüſſe mit-ſpieben, dürfte daraus hervorgehen, daß bei jedem der

Verhafteten ein Schriftſtück gefunden wurde, deſſen
Verfaſſer zweifellos Ausländer ſind. Jn dieſem
Schriftſtück wird verſucht, gegen die achte Kriegsan-
leihe Stimmung zu machen und das deutſche Volk zu ver
hetzen.

Scheidemann und der Streik in Moabit.
Der „Vorwärts“ veröffentlicht folgende Zuſchrift des

Reichstagsabgeordneten Scheidemann „Die „D. Tgsztg.“
hat eine Mitteilung über meine angebliche Anweſenheit
„bei den Unruhen in Moabit“ veröffentlicht. Jch weiß von
dieſen Unruhen nicht mehr, als jeder Zeitungsleſer davon wiſſen
kann. Was ich zu der Mittei „D. Tagsztg.“ im „Vor-
wärts“ ſagen wollte, werde ich leider erſt ſagen können, wenn
der Reichstag wieder verſammelt iſt.“

Herr Sch llt alſo nicht in Abrede
in Moabit geweſen iſt.

lung der

za r Fieidemann ſt daß er

Das Reichstagsmandat des Abgeordneten Dittmann.
Durch die Berurteilung des a. Dittmann S) zu

mm n e

S Serkannter ka r.Pom un S 393Roman von Heda von Schmidt.

20] (Nachdruck verboten).
Jch geſtehe es ein, Mutter, ich habe ein bißchen zu ſtark

jurchblicken laſſen, daß ich Thea Gröning ſehr reizend finde.
Wenn du ſie ſehen würdeſt, ſo würde dich meine Verliebtheit

kann ſolch einem friſchen, ent-
nicht gleichgültig bleiben. Sie

mir beim Sehen angetan. Wenn ich mit ihr
zuſammen bin, fo h die Empfindung, als könne ich
überhaupt nicht mehr ohne ſie ſein ihre Nähe bezauberte
mich förmlich, bis ja, bis irgend etwas mir Unerklärliches,
etwas Störendes, mich plötzlich innerlich ſozuſagen „meilen
weit von ihr entfernt.“ Dann wieder beginne ich mich nach
einem Zuſammentreffen mit ihr zu ſehnen. Und ſo geht das
auf und ab in meiner Jch liebe Thea Gröning
und liebe jederum ni Den Gedanken, ſie zu heira-
ten, habe ich bereits unzählige Male erwogen. Aber es ſtört
mich fo vieles ich leugne es nicht Die Familie und
dann ihr Hang zur Bühne

Die Barvnin nickte, ſo, als wollte ſie damit ſagen:„Jch
habe nicht anders von dir erwartet, mein Sohn.“
Doch ſie war zu klug, um vorſchnell eine abfällige Bemerkung
über Thea laut werden zu laſſen.

„Würdeſt du Thea nicht vielleicht mir zuliebe mit Henrika
de Santos zuſammen einladen, liebe Mutter“, begann Fred
nach einer kleinen Pauſe. „Zum Fünfuhrtee.“

Die Baronin erhob in leichter Abwehr die Hand:
Lieber Fred, deinen Schilderungen nach muß dieſe Braut

aus Kanada ja ein kleines Monſtrum an Unwiſſenheit, Un-
grazie und Manierloſigkeit ſein. Jch bin eine alte Frau
wenn ich meine Zeit jungen Menſchen opfere, ſo müſſen es
ſolche ſein, an denen mein Herz und auch mein äſthetiſches
Empfinden Freude haben. Nein nein, Fred, mit der kleinen
Halbwilden aus Kanada verſchone mich nur. Jch glaube auch
kaum, daß ich dem Kinde durch eine Einladung einen beſon-
deren Gefallen täte. Henrika würde es wenig intereſſant bei
mir finden. Deine Zuneigung zu Hans Gröning baſiert
meiner Anſicht nach, hauptſächlich auf der Dankbarkeit, die du
ihm ſchuldig biſt, denn um in Wahrheit Freunde zu ſein, da

r r 8 a unin ſie nicht wundern. Man
ckenden Geſchöpf gegenüber
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einer längeren Freiheitsſtrafe erliſcht ſelbſtverändlich das Man-
dat ſelbſt nicht, ſondern es ruht nur ſeine Ausübung.
Abg. Dittmann vertritt den Wahlkreis Düſſeldorf 1 (Lennev-
Remſcheid-Mettmann). Das Mandat erliſcht nur dann,
wenn die bürgerlichen Ehrenrechte dem Verurteilten ab-
erkannt werden. Das iſt im Falle Dittmann nicht ge-
ſchehen.

Arbeitervertreter im Magdeburger Generalkommando.
Am Sonnkag, den 3. Februar 1918, hatte der Stellver-

tretende Kommandierende General Sontag Magdeburger
Arbeitervertreter zu einer Beſprechung über die Streikbe-
wegung eingeladen. Es waren erſchienen die Herren: Gor-
gas (Holzarbeiter-Verband), Flügge (Gewerkſchaftskartell),
Brandes (Metallarbeiterverband), Borrmann (Gewerkſchafts-
Vereine), Franke (Gewerk-Vereine H. D.), Münz (Gewerk-Ver-
eine H. D.), Poitſchinski (Chriſtliches Gewerkſchaftskartell),
Großkopf (Fabrikarbeiter-Verband).

Jn ſeinen einleitenden Worten wies der Kommandierende
General darauf hin, daß ihm, wie während der dreieinhalb
Jahre, die er im Felde geſtanden habe, das Wohl ſeiner Sol-
dat, ſo auch hier das Wohl der Bevölkerung insbe-
ſondere der Arbeiter am Herzen liege. Berechtigten
Wünſchen werde er ſtets ein williges Ohr leihen und gern
bereit ſein, darüber perſönlich mit den berufenen Ver-
tretern der Organiſationen zu verhandeln, an-
dererſeits hoffe er auch beſtimmt auf ihre Unterſtützung, wenn es
ſich darum handle, die Ruhe im Korpsbezirk auf-
recht zu erhalten. Die Verteidigungskraft des Vaterlandes
dürfe keine Schwächung erfahren.

Auf die Mitteilung, daß dem Stellvertretenden General-
kommando von einem geplanten neuen Streik Kennt-
nis geworden ſei, äußerten ſich ſämtliche Arbeitervertreter dabin,
daß keine Partei-Organiſation eine Streik-
parole ausgegeben habe und daß, wenn es zum Streik
komme, die in der Sitzung vertretenen Organiſationen nicht den
geringſten Anteil daran hätten.

Jn ſcharfer Form wurde von mehreren Arbeiter
vertretern der letzte Streik und die Art ſeine Jnſze-
nieung verurteilt insbeſondere der Terrorismus, mit dem
Arbeits willige mit Gewalt von der Arbeit abgehalten oder
mißhandelt wurden. Die Mehrzahl ſei, dem Alarmrufe Ein-
zelner folgend, in den Streik eingetreten, ohne zu wiſſen
warum oder weil ſie Gewalttätigkeiten aus dem Wege gehen
wollten.

Der kommandierende General ſchloß die Sitzung mit der
Zuſicherung, daß, wenn wiederum Anfätze zu einer Ausſtands-
bewegung ſich zeigen ſollten, umfaſſende Maßnahmen
zum Schutze der Arbeitswilligen getroffen
würden, und dankte den Arbeitervertretern für ihre wertvollen
Aufklärungen, die ihm über den Streik gegeben worden ſeien.

Scharfer Kampf gegen den Schleichhandel.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, daß ſich die Regierung

zu einem außerordentlich ſcharfen Eingriff gezwungen
ſieht. Wie das offiziöſe Blatt erfährt, wird ſich der Bundes
rat demnächſt mit einem Geſetzentwurf befaſſen, der
ein beſonderes ſtrafrechtliches Vorgehen gegen den
gewerbsmäßigen Schleichhandel in Ausſicht nimmt. „Schon
früher haben die Preisprüfungsſtellen“, ſo heißt es weiter,
„verſucht, gegen den gewerbsmäßigen Schleichhandel vorzu-
gehen, einen Erfolg hatten ſie hierbei indeſſen nicht aufzu-
weiſen. Nunmehr erhoffen die maßgebenden Stellen, daß die
neuen Beſtimmungen jeden Schleichhandel in Zukunft in-
folge der Höhe der Strafen völlig unterdrücken. Nach dem
Geſetzentwurf ſollen
werbsmäßigen S

l ſtrafrechtlich verfolgt werden alle ge
chleichhändler, die vorſätz lich eine Ge-

ſetzesbeſtimmung verletzen. Als Strafe wird un-
ter allen Umſtänden Gefängnis und daneben noch eine

vorgeſchrieben.
hinaus kann die Einziehung der Ware, mit der die
Geldſtrafe bis zu 100000 Mk. Darüber

t

begangen iſt, verfügt werden. Wird einHandlung

tet es auch ganz gewiß nicht, daß ich ſeine Braut in unſere
Kreiſe ziehe. Solche Einladungen haben oft unangenehme
Konſequenzen im Gefolge. Laſſen wir das alſo.“

„Henrika de Santos hat ſich merkwürdig herausgemacht,
ſeit ſie in Berlin iſt. Sie entſpricht durchaus nicht mehr der
Schilderung, die ich dir gleich nach meiner Ueberfahrt mit ihr
entworfen habe“, ſagte Fred.

„Das mag ſein, und es freut mich für das junge Mädchen,
aber es iſt jedenfalls beſſer, wenn wir vor der Hand uns der
Familie Gröning nicht nähern“, erwiederte die Baronin ge-
laſſen.“ Sie paßt nicht in den Rahmen unſeres Kreiſes, das
mußt du doch zugeben, lieber Fred, oder irre ich mich?“

„Nein. Du haſt recht, Mutter“, verſetzte Fred mit ge
furchter Stirn.

Er empfand plötzlich eine heiße Sehnſucht nach Thea, er
ſah ſie vor ſich, wie ſie bei ihrer letzten Begegnung neben ihm
durch den Tiergarten gelaufen war, ſah den herben trotzigen
Zug um ihren Mund, den Blick, mit dem ſie ihn beim Abſcheid
angeſchaut, u. in dem der Vorwurf geſtanden hatte: „Warum
ſpielſt du ſo graufam mit meiner Ruhe? Wer gab dir das
Recht hierzu? Was habe ich dir getan, daß du dich mir in
einer ſolchen Weiſe näherſt, um mich dann ſchroff beiſeite zu
ſchieben

Wie ein gekränktes, wehrloſes Kind hate ſie ihn ange-
blickt Keine Poſe war das bei ihr geweſen, darauf
hätte er ſchwören mögen. Es war ihm ſchwer, noch ein wei-
teres Wort der Abwehr gegen Thea aus Munde ſeiner Mutter
zu vernehmen.

„Gute Nacht, Mutter,“ ſagte „Fred, „ich bitte dich um eins:
laſſe mir Zeit, ich muß ſuchen, Klarheit über mich ſelber zu
gewinnen. Dann wollen wir weiter reden, nicht wahr,
Mutter

„Recht ſo, Fred,“ ſagte die Baronin und küßte ihm die
Stirn. „Jch bin froh, daß du mir dein Vertrauen in dieſer
Angelegenheit geſchenkt haſt.“ Sie war nicht im Zweifel, wie
die Sache ausgehen würde. Ein Delarue, ihr Sohn, den ſie
in Grundſätzen, die ſeines Namens und ſeiner bevorzugten
Stellung würdig waren, erzogen hatte, durfte nicht die erſte
beſte, die ihm gefiel, zu ſeiner Gattin machen.

Als Fred ihr einige Tage ſpäter vorſchlug, in einem Ton,
als verlange er etwas im Grunde ganz unerhörtes von ihr

Schleichhändler zum oritten Male beim gewerbsmäßziSchleichhandel zur Anzeige gebracht, ſo kann das Gerineer
noch auf Zucht haus und daueben auf Geldſtrafe und Ein
ziehung der Ware erkennen. Darüber hinaus ſtnd, wie v
lautet, noch beſondere Maßregeln in Ausſicht genomme
die das Abfließen beſchlagnahmter Ware in andere Kanäle
in Zukunft wöllig unterdrücken ſollen. Hierüber werden
der Oeffentlichkeit wohl in der nächſten Zeit Einzelheiten
zugehen.“

Das iſt ja alles gewiß ſehr gut gemeint; trotzdem halte
wir's für ausgeſchloſſen, daß der beabſichtigte Zweck erreie
wird. Die Zahl der Teilnehmer iſt zu groß und man rann
nicht ein Drittel der Bevölkerung ins Zuchthaus ſtecken
Beſſer wär's, man änderte das verfehlte Syſtem. an dem
es allein liegt, als immer neue und ſchärfere Strafen anzu
drohen. Die Achtung vor dem Geſetz und der Staatsgewal
wird dadurch nicht erhöht.

Das ſächſiſche Kohlenregalgeſetz gefährdet?
Der außerordentliche Ausſchuß der Erſten Ka mme

zur Beratung des Kohleunregalgeſetzes hat die zweite
Leſung beendet und das Geſetz mit einigen Aenderungen
gegenüber den Beſchlüſſen der Zweiten Kammer mit 9 gegen
t Stimmen angenommen. Wie Finanzminiſter von
Seydewitz in der Zweiten Kammer mitteilte, erſcheint es
allerdings als ausgeſchloſſen daß das Geſetz bis zum
Ende des Mpnats, alſo bis zum Ablauf des Sperrgeſetzes
unter Dach und Fach gebracht werden kann. Eine abermalige
Verlängerung des Sperrgefetzes wird ſich alſo nötig machen

In Abgevrdnetenkreiſen der Zweiten Kammer nimmt man
an, daß die abweichenden Beſchlüſſe der Erſten Kammer in
einer Erhöhung der Förderabgabe, außerdem in
der Einſtellung einer einmaligen Entſchädigungan die Grubenbeſitzer beſtehen werden. Auch glaubt man, daß

die Regierung zugeſtanden hat, die ihr aus dem Kohlenregal
geſetz erwachſenden Rechte im Zwickauer Gebiete nicht anwen
den zu wollen. Wenn das zutrifft, erſcheint allerdings das
ganze Geſetz gefährdet. da die Mehrheit der Zweiter
Kammer dieſen Beſchlüſſen kaum beitreten wird.

Wahlrechtsausſchuß des Abgeordnetenhauſes.

Berlin, 6. Februar. Jn der heutigen Sitzung des Wahl
rechts ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes wurde der
Antrag des Unterausſchuſſes angenommen, wonach auf Grund
von Präſentationen auf die Dauer ihres Hauptamtes, Beruf
oder Beſitzes, aber höchſtens auf die Dauer von 12 Jahren
48 Vertreter der Städte mit über 50 000 Einwohnern
und zwei weitere Vertreter der Stadt Berlin, 24 Vertreter
der übrigen Städte und der Landgemeinden mit über
10 000 Einwohnern, 24 Vertreter der Provinzen ſowie ein
Vertreter der Hohenzollernſchen Lande, 24 Vertreter der länd-
lichen Selbſtverwaltung 48 Beſitzer ſolcher Land
güter, die ſich zur Zeit der Präſentation bereits 50 Jahre im
Beſitze derſelben Familie befinden und eine Größe von minde
ſtens 15 Hektar haben oder einen Reinertrag von mindeſtens
150 Mark gewähren, 24 Mitglieder als Vertreter der Land
wirtſchaft, 24 Leiter großer Unternehmun-
gen der Jnduſtrie und des Handels 24 Mitglieder
als Vertreter des Handels und der Jnduſtrie, 18 Mitglieder als
Verkreter des Handwerks, 16 Mitglieder als Vertreter
der Hochſchulen und 16 Mitglieder als Vertreter der e v an
geliſchen und katholiſchen Kirche in das Herren
haus zu berufen ſind. Weiter wurde ein konſervativer Even
tualantrag angenommen, wonach 6 unmittelbare und mitte
bare Staatsbeamte, 6 Lehrkräfte von höheren und mit
leren Schulen, von Volksſchulen und Lehrerbildungsanſtal-
ten, 6 Angehörige der übrigen gelehrten Berufe, 3 Angehörige
von tech niſchen Berufsſtänden. 3 Berufsangehörige der
bildenden und ausübenden Künſte, der Literatur und
der Preſſe aus Allerhöchſtem Vertrauen berufen werden, ſo
lange für ihre Präſentation keine Präſentationskörper beſtehen.

je PBildun toſ räſontatigngckärner o urch GolDie Bildung dieſer Präſentationskörper ſoll durch Geſetz ange
Weiter fand ein Antrag der Nationalliberalen

e

ihn zu der Vorſtellung von „Johannisfeuer“ im Thaliaver-
ein zu begleiten, da willigte ſie zu ſeiner Ueberraſchung ſoforß
ein.

„Nächſten Sonntag ſagſt du Fred, Jawohl, das paßt
mir gut. Montag kommen Löhnſtedts auf eine Woche her
über, Dann eſſen wir mit ihnen abends zuſammen in einem
guten Weinreſtaurant. Es darf nicht zu exkluſiv ſein. Kon-
ſul Löhnſtädt mag, wenn er in Berlin iſt, ſich nicht gern in
Gala werfen, er betont immer, daß er es recht gemütlich hier
haben will. Nicht wahr Fred, du beſtellſt in einem paſſenden
Lokal einen Tiſch für uns. Mittwoch geben wir dann unſer
erſtes großes Diner in dieſer Saiſon. Es iſt dir doch recht ſo

lieber Sohn JEr war ſelbſtverſtändlich mit allem, was ſeine Mutter an
orönete, einverſtanden. Wie gut, wie engelsgut ſie doch war.
Er hatte geglaubt, daß ſie den Beſuch dieſes Theaterabends
ablehn würde. Jhm zuliebe wollte ſie kommen. Nun er
faßte ihn eine jähe Unruhe. Jhm war es, als müßte der
Sonntagabend über ſein und Theas Schickſal entſcheiden.

Die Baronin zog die Blicke der Anweſenden auf ſich, als
als ſie am Arm ihres Sohnes durch den Mittelgang des The
aterſagles ihrem Platz zuſchritt. Jhre ſchlanke, vornehme Er
ſcheinung im ſchwarzen Samtkleid, das eisgraue Haar ſehr
kleidſam friſiert, Brillanten am Halsausſchnitte wirkte ge
radezu imponierend. Irgend jemand aus dem Zuſchauer
kreiſe, der in der Nähe der Dalerues ſaß, kannte Mutter und
Sohn vom Anſehen. Flüſternd ging es die Reihen entlang und
drang bis zu den Ohren von Frau Hannchen.

„Die Dalarues nein doch, die Baronin Strodtmann
und ihr Sohn, der reiche Fabrikbeſitzer Fred Dalarue

„Delarues ſind angekommen“, flüſterte Frau Hannchen
erſt nach rechts ihrer Mutter und dann nach links ihrem Gate
ten ins Ohr.

Natürlich waren ſie Theas wegen hier. Das u
keinem Zweifel. Nachher würde man zuſammen ſpeiſen,
einem aparten Tiſch in einem der Nebenſäle.

Gortſetzung jolgt
S



o me, der 16 Mitglieder als Vertreter der Arbeiter

e t h e r rglieder als Vertreter der Privatan geſtellten vorgeſehen
d. Ein Antrag der fortſchrittlichen Volkspartei, wonach die

ufung ohne Präſentation nicht auf Lebenszeit, ſondern nur
auf. 12 Jahre ſtattfinden ſoll, wurde ebenfalls angenommen.

Ausland
Dokumentendiebſtahl.

Aus Warſchau wird dem „V. L.-A.“berichtet, daß un
bekannte Täter aus dem Dokumentenſchrank des polniſchen

Regentſchaftsrates geheime Dokumentenſtücke ge
ſtohlen haben.

Hoffentlich werden dieſe Dokumente veröffentlicht.
Das könnte wirklich ſehr intereſſant werden!

Herabſetzung der Mehlration in Ungarn.
Budapeſt, 6. Februar. Das Ung. Korr.Bur. meldet: Wie

I bverleautet, wird demnächſt eine Herabſetzung der Mehl-
ratiovn ſtattfinden. Das Maß dieſer Herabſetzung wird in

hen nächſten Tagen bekanntgegeben.
Ein Engländer über die Wahlreſorm.

Einige Jahre vor dem Kriege wurden, wie man ſich er-
xunern wird, zwei engliſche Offiziere wegen erwieſener Spio-
nage in Deutſchland verurteilt, von Allerhöchſter Stelle aus
aber begnadigt. Bald darauf wurde in einem Orte der
Schweiz über dieſen Fall geſprochen und auch ein anweſender
hoher engliſcher Staatsmann um ſeine Meinung befragt. Er
ſagte: Dieſe Spivoniererel iſt durchaus zu verwerfen, denn ſie
bringt uns in Gefahr eines Krieges mit Deutſchland und
dann erwacht der furor teutonicus. Sie iſt auch überflüſſig.
Dentſchland iſt ſtets durch Deutſche beſiegt worden. Die Deut-
ſchen haben wohl die Kraft, Staaten zu gründen, aber nach
hundert oder etlichen Jahren ſind dieſe ſtets wieder zerfallen.
Das letzte Mal, wo Deutſchland ſtark daſtand, war die Zeit
Karls des Fünften. Hundert Jahre danach vernichtete der
dweißigjährige Krieg der Deutſchen unter ſich ihre Kraft. Bis-
marck hat Deutſchland wieder einig und ſtark gemacht. Aber
zu unſerem Glücke hat auch er in ſein Werk ſchon den Keim
der Vernichtung geſetzt: das allgemeine geheime gleiche und

direkte Wahlrecht. An dem wird Deukſchlande zu Grunde
gehen, und wenn auch Preußen dieſes Wahlrecht einführen
wird, dann haben wir eine entſcheidende Schlacht gewonnen.

Wie viel wahres ver falſches an dieſem Ausſpruche iſt,
wird ja die Zukunft lehren. Jedenfalls iſt er intereſſant und
geeignet, uns nachdenklich zu machen.

Die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe
Kurlanuds.

Seitdem die deutſchen Truppen Kurland beſetzt haben,
und nachdem nunmehr in Breſt-Litowsk über das Schickſal
dieſes Landes beraten wird, iſt das Intereſſe an der früheren
deutſchen Provinz ein allgemeines geworden. Kurland iſt
faſt ausſchließlich ein Agrarland. Neben den großen Gütern,
die Flächen bis zu 60 000 Hektar einnehmen, findet man auch
vielfach mittlere Betriebe unb kleinere Bauerngkter. Der
Großbetrieb iſt meiſtens in den Händen der Den (hen. Die
Bevölkerung teilt ſich in Letten und Deutſche Um dus Liten-
tum einzuſchränken, haben die deutſchen Großgrundbeſitzer
viele Ländereiſen rworben. Pachtgüter gibt es ſehr wenige.
Die Tlimatiſchen Verhältniſſe in Kurland ſind für die Land
wirtſchaft äußerſt ſchwierig. Die Vegetationszeit iſt eine kurze
I gedrängte, weshalb der Boden ſehr ſchwer voll ausnutz

r ift.
Sehr fruchtbar ſind die Ebenen, beſonders die ſogenannte

Mitauer Ebene. Nach dem Rigaer Meerbuſen zu wird der
Boden ſandig und unfruchtbar. Dort ſind nur ſehr anſpruchs-
loſe Feldfrüchte anbaubar. Durch den hohen Tongehalt iſt
der Boden vielfach ſehr naß.

Auf Kurland kommen 28 v. H. Ackerland, 30 v. H. Wieſen
und Weiden, 33 v. H. Wald urd 10 v. H. unbenutztes Land;
während in Deutſchland 50 v. H. auf Garten und Ackerland,
16 v. H. auf Wieſen und Weiden, 25 v. H. auf Wald und 9 v. H.
auf Oedland entſallen. Die Fruchtfolge in dieſer baltiſchen
Provinz iſt meiſt die Dreifelderwirtſchaft. Die Benutzung
land wirtſchaftlicher Maſchinen war bisher ſehr unvollkommen.
Feldwege und Straßen ſind ganz ungenügend. Stark tritt
auch das Fehlen an Arbeitskräften in den Vordergrund. Die
Geſamtbevölkerung Kurlands beträgt etwa 1700 000 Köpfe,
auf 1 Quadratkilometer entfallen 27 Perſonen gegenüber 120
im Deutſchen Reiche. Mehr als 1 Million ſind Letten mit
lettiſcher Sprache.

Der Abſatz wird durch die mangelhaften Eiſenbahnver-
bindungen ſehr erſchwert. Das Getreide wird von den Gryß-
mühlen gekauft, meiſt ſind die Beſitzer der Mühlen Juden, die
quch den Viehhandel beſorgen. Die Milch wird an die ſoge-
nannten Milchpächter geliefert, die ſich auf allen größeren Gü-
tern beſinden. Dieſe bezahlen 8 bis 9 Pf. pro Liter, erhalten
freie Wohnung und verarbeiten die Milch zu Butter und Käſe.

Sollte, was zu erwarten iſt, Kurland dem Deutſchen Reiche
angegliebert werden, ſo wird dieſes Gebiet für neue deutſche
Anſiedlungen in großem Maße in Betracht kommen. Die
deutſche Landwirtſchaft und deutſches Kapital werden dort
eine zukunftsreiche Aufgabe durchzuführen Haben.

Aus Staèt und Amgebung
Neue Reiſebrotmarken.

Jn den nächſten Tagen gelangen neue Reiſebrot-
marken zur Ausgabe, und zwar außer den bisherigen über
ß50 Gramm Gebäck auch noch ſolche über 500 Gramm.
Dieſe 500 Gramm-Marken werden zweckmäßig von denen, die
Brot nicht in einzelnen Schnitten, ſondern im ganzen beziehen
wollen, benutzt, alſo von Militärurlaubern, iBnnenſchiffern,
Arbeitern, die außerhalb ihres Wohnortes tätig ſind, Reiſenden
die ſich in volle Berpflegung begeben uſw. Wegen Stofferſpar-
nis werden die Reiſebrotmarken nur in Bogen zu je zehn
Stück ausgegeben, alſo nicht mehr auch in Heften. Aus dem
gleichen Grunde ſind die Marken den bisherigen gegenüber er
heblich verkleitert. Die 50 Gramm-Markenbogen zeigen als
Wextpapierunterdruck einen grauen Reichsadler auf graublauem,
die 500 Gramm-Markenbogen einen ſolchen auf rotgrauem

Grunde. Zur Verhütung von Fälſchungen iſt das Papier mit
Waſſerzeichen ſowie roten und blauen Faſern verſehen.

Mit der Ausgabe der neuen Marken werden die bis-
herigen noch nicht ungültig; ſie gelten vielmehr
neben den neuen noch bis zum 15. März einſchließ-
i ch. Erſt vom 16. März ab dürfen nur noch die neuen ver-
wendet werden.

Ferner hat das Direktorium der Reichsgetreideſtelle neue
Beſtimmungen über die Entwertung der eingelöſten Marken
durch Bäcker, Gaſtwirte uſw. getroffen. Dieſe haben nämlich

die Marken ſofort nach Empfangnahme zu entwerten. Reiche
in Zukunft die Bäcker nicht entwertete Reiſebrotmarken den Ge
meinden ein, um Mehl darauf geliefert zu erhalten, ſo werden

ihnen ſolche nicht angerechnet werden. Vie Bäcker werden
alſo, um ſich vor Schaden zu hüten, gut tun, die von den Kom
munalbehörden noch ergehenden näheren Beſtimmungen über
die Entwertung ſorgfältig zu beachten.

Aus der Stadiverwaltung.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung geht eine

Magiſtratsvorlage mit dem Antrage, folgenden Beſchluß ſaſ
ſen zu wollen, zu: „Jm Ausgabehaushalt der kathor
Volksſchule wird der Anſatz „Vertretungskoſten“ um 413,50
Mark als Ausgabe-Zugang verſtärkt.“ Jn dem Haushalts-
plan der katholiſchen Volksſchule ſind von je her 80 Mk. für
Vertretungskoſten eingeſetzt worden. Infolge der Einziehung
des Lehrers Meinhardt zum Heeresdienſt hat nun eine ſtän-
dige Vertretung ſtattfinden müſſen, welche durch die verſchie-
denen Kapläne der katholiſchen Kirche übernommen worden iſt.
Teilweiſe hat auch Pfarrer Drehmann vertreten. An Ver-
tretungskoſten ſind auf dieſe Weiſe bezw. werden noch bis zum
31. März entſtehen 443,50 Mk. Demgemüäß iſt eine Verſtärkung
des Ausgabeanſatzes um 41350 Mk. notwendig.

Ein weiterer Antrag lautet: „Mit der Kirchengemeinde
St. Maximi wird, unter Abänderung des beſtehenden Abkom
mens, eine Vereinbarung dahin getroffen, daß die Stadt ge
gen eine jährlich am 1. April im voraus zu zahlende Summe
von 50 Mk. die Reinigung der Straße um die Stadtkirche
übernimmt.“ Auf Grund einer Vereinbarung aus dem Jahre
1876 führt die Stadt die Reinigung der Straßen um die
Stadtkirche herum aus und erhält dafür von der Kirchen
gemeinde eine jährliche Vergütung von 15 Mk. Wenn ſchon
ohne weiteres erſichtlich iſt, daß die vor 41 Jahren getroffene
Vereinbarung auf die Friedenszeit nicht mehr paßt, ſo paßt
ſie noch viel weniger in die jetzige teure Kriegszeit hinein.
Andererſeits iſt zu hoffen, daß doch in abſehbarer Zeit wieder
geregelte Verhältniſſe eintreten, Aus dieſem Grunde hat der
Magiſtrat, auf Vorſchlag der Baudeputation, beſchloſſen, für
die Kirchengemeinde die Reinigung des Straßenteils weiter
auszuſühren, wenn der jährlich zu zahlende Betrag von 15
auf 50 Mk. erhöht wird. Wir bitten, dem beizutreten.

Ein Bild der Not.
Aus unſerem Leſerkreis wird uns geſchrieben: Wie es mit

der Not in manchen Kreifen beſchaffen iſt, dafür zwei Bei-
ſpiele: Kommt kürglich ein junger Menſch auf dem Wege durch
ein Dorf mit mir in ein Geſpräch und klagt über die jetzige
ſchlechte Verpflegung. Er werde nicht ſatt. Auch von den
Bauern ſei nichts zu kriegen. Da habe er vorhin bei einem
ſolchen vorgeſprochen und um etwas zu eſſen gebeten. Und
was habe man ihm angeboten? Ein Stück trocknes Brot!
Das habe er natürlich zurückgewieſen. Der Hunger ſcheint
alſo doch nicht fo arg geweſen zu ſein. Und heute ſehen meine
Fran und ich, wie zwei Kinder im Dorfe betteln. Der größere
Knabe hat einen Sack mit Karoffeln auf dem Rücken, das
kleinere Mädchen eine dick mit Marmelade geſtrichene Bryt-
ſchnitte in der Hand und bemüht ſich, dieſelbe unter einem
Torweg hindurch in den Hof des Hauſes zu ſchieben, in dem
ſie ſie ſoeben bekommen hat. Es bekam eine gehörige Maul-
ſchelle und wurde aus dem Dorfe gewieſen. Die beiden waren
aus Weißenfels, der Stadt, die nicht weniger als drei Millio-
nen an Unterſtützungen ausgegeben hat. So ſieht bei manchen
Leuten die Not aus

Das Geheimnis des Schneeglöckchens.
Früher als ſonſt läutet das Schneeglöckchen in dieſem Jahre

den Frühling ein. Wir freuen uns darüber, ſtellen es auf un
ſeren Tiſch, aber die wenigſten wiſſen, was es für ein Geheim
nis in ſich birgt. Jn ſeiner Zwiebel bilden ſich ſchon im Laufe
des Sommers die Anlagen für Blätter und Blüten des nächſten
Frühjahres, und Ende September ſind bereits alle Teile der künf-
gen Blüte zwiſchen den umhüllenden Zwiebelſchuppen undSchei-
den zu erkennen. Man ſollte daher meinen, es wäre ein leichtes,
die Zwiebel durch Regulierung der Temperatur und zweckmäßiges
Feuchthalten des umgebenden Erdreichs zu treiben, ſo daß man
vielleicht ſchon im November blühende Schneeglöckchen hätte.
Vielfache Verſuche aber haben gezeigt, daß die ſo behandelten
Zwiebeln wohl Blätter entwickeln, auch den Blütenſchaft vor
ſchieben, aber die kümmerlich hervorbrechenden Blüten bald zu
Grunde gehen, während doch drei, vier Monate ſpäter bei Tempe-
raturen, die nicht viel über dem Nullpunkte liegen, das Wachs
tum von Blättern und Blüten raſch vonſtatten geht. Das iſt das
Geheimnis des Schneeglöckchens. Jede Treibhauskultur hat eben
ihre Grenzen. Uebrigens gibt es auch gefüllte Schneeglöckchen,
die ſogar mit einem ungemein zarten Duft ausgeſtattet ſind,
während die einfache Blüte geruchlos iſt.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Lodersleben, 7. Februar. Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl.
wurde ausgezeichnet der Soldat Otto Eppe von hier, der ſchon
im Beſitz der Friedrich Auguſt-Medaille iſt.

Großwangen, 7. Februar. Dem Grenadier Oswald
Möder von hier wurde das Eiſerne Kreuz 2. Kl. verliehen;
er wurde auch zum Gefrreiten ernannt.

Roßleben, 7. Februar. Am 27. Januar 1918 erhielt der
Vootsmannsmaat Geuthner von hier das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe. Dieſelbe Auszeichnung wurde verliehen dem Unter
offizier Gröpler von hier.

Wenden, 7. Februar. Der Unteroffizier Rudolf Kloß von
erhielt die ſilberne Verdienſt-Medaille des Herzoglich-hier)ler

t c e wen r pSachſen-Erneſtiniſchen Hausordens mit Schwertern

Freyburg, 7. Februar. MatroſenArtillerift Otto Kario,
Sohn des Straßenwärters Hermann Kario, erhielt in Flandern
das Eiſerne Kreuz und wurde zum Obermatrofen befördert.

Querfurt, 7. Febrnar. Das Eiſerne Kreuz 2. Kl. wurde
an Kaiſersgeburtstag dem Wehrmann Otto Böttcher aus
Thaldorf für Tapferkeit vor dem Feinde verliehen. Zur Zeit
liegt er verwundet im Lazarett zu Merſeburg. Ferner erhielt
dieſelbe Auszeichnung de Kanonier Richard Werner von
hier. Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe wurde verliehen
dem Kreisaſſiſtenten Kordecky-Querſurt. dem Kreisfpar-
kaſſenrendanten Albin us-Querfurt, dem ſtellvertr. Amts
vorſteher a. D. Krahmer- Mücheln und dem gräfl. Rent-
meiſter Wolfermann-Vitzenburg. Verliehen der Cha-
rakter ais Amtsxat dem Pächter des Hloſtergutes Roßleben
Oberamtmann tOto Lüttich.

Kriegshinterbliebenenfürſorge.
Haunover, 6. Februar. Die Bürgermeiſter von Hameln,

Lehrte, Nienburg, Diepholz ſowie Direktor Schickenberg vom
Kriegsfürſorgeamt in Hannover haben in einer Verfſamm-
lung angeregt, die im Bereiche des 10. Armeekorps vorhande-
nen amtlichen Fürſorgeſtellen für Kriegshinterbliebene zu
vereinigen. Das ſtellvertretende Generalkommando und die
Jntendantur des 10. Armeekorps haben der Gründung der
Vereinigung lebhaft zugeſtimmt und ihr jede Unterſtützung
zugeſagt. Die Geſchäfte führt vorläufig die Linterbliebenen
ſtelle des ſtädtiſchen Kriegsfürſorgeamts Hannover.

Zu dem neueſten Berliner Raubmord.
Berlin, 7. Februar. Zu dem Ranbmord an der Friedrichs-

gracht, über den wir berichteten, wird noch gemeldet: Die Er
mittelungen der Kriminalpolizei haben jetzt auf einen bemer
kenswerten Vorgang geführt. Am Donnerstag, 31. Januar,
zwei Tage vor dem Morde, erſchien in der Schankwirtſchaſt
von Dörder in der Kurſtraße 33 noch um 10 Uhr abends
ein junger Mann, um ein Glas Bier zu holen. Er kam ohne
Hut und Ueberzieher, alſo wohl aus der Nachvarſchaft. Die
wirtin. die e e einichenkte und dem jungen Mann
überreichte, erkannte es an beſraberer Mexkmalen als das
des alten Reichardt. Auf dieſen jungen Menſchen paßt nun
die Beſchreibung, die Fräulein Bachrau von dem Größeren
der Täter gibt. Er trug zwar keinen Kneifer, die Wirtin
merkte aber an ſeiner Augenhaltung und an der ganzen Art,
wie er ihr das gefüllte Glas abnahm, daß er kurzſichtig war.
Es iſt noch nicht gelungen, jemand zu ermitteln, der dieſen
jungen Mann früher bei Reichardt geſehen hat. Vielleicht
t ſich aber doch jemand, der darüber Bekundungen machen
könnte.

Gerichtszeitung
Die Neuköllner Denkſchrift vor dem Potsdamer Vezirks

ausſchuß.
Berlin, 6. Februar.

Regierungspräfidenten, Freiherrn von Maſſenb ver
handelte der Potsdamer Bezirksausſchuß über die von Ma-
giſtrat Neukölln gegen den Oberbürgermeiſter Kaiſer erho-
bene Klage. Den Magiſtrat vertrat Stadtſyndikus Lindner
und den Oberbürgermeiſter Rechtsanwalt Fabian. Ver-
waltungsgerichtsdirektor von Uſedom legte zu Beginn der
Verhandlung als Berichterſtatter die Sachlage dar. Nach
Veröffentlichung der Neuköllner Denkſchrift in „Vorwärts“
erhielt der Magiſtrat Neukölln ein S des Kriegs
wucheramtes vom 19. Dezember v. J., in de es um die Ge
nehmigung des Oberbürgermeiſters für die Beamten zur
Auskunftserteilung und Zeugnisablequng bat, um gegen die
anderen Groß- Berliner Gemeinden, die in der Denkfchrift der
Höchſtpreisüberſchreitung beſchuldigt ſind, vorgehen zu kön-
nen. Am ſelben Tage, ſo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, faßte der
Magiſtrat Neukölln, der ſchon vorher wiederholt mit ähnlichen
Erſuchen anderer Behörden befaßt geweſen iſt, den Beſchluß,
ſämtlichen ſtädtiſchen Beamten die nach S 53 der Strafprozeß-
vrdnung erforderliche Genehmigung
nicht zu erteilen und unter Berufung auf S 96 der Strafprozeß-
ordnung die Vorlegung von Schriftſtücken, Akten, Belegen
uſw., die ſich auf die in der Denkſchrift erwähnte Höchſtpreis-
überſchreitung beziehen, abzulehnen. Am 27. Dezember be
nachrichtigte der Erſte Staatsanwalt am Berliner Land-
gericht J den Oberbürgermeiſter, daß er auf Grund der Denk-
ſchrift ein Ermittelungsverfahren eingeleitet habe und des
halb ſchriftlicher, eingehender Aeußerung unter Beifügung
ſämtlicher Belege, Schriftſtücke uſw. bedürfe. Der Oberbür-
germeiſter erteilte unter Berufung auf Magiſtratsbeſchluß ab-
lehnenden Beſcheid. Daraufhin erhob der Erſte Staatsanwalt
Beſchwerde beim Regierungspräſidenten und erbat Anwei-
ſung zur umgehenden Einreichung der gewünſchten Schrift-
ſtücke, da er den Beſchluß nicht als eine Erklärung der vberſten
Dienſtbehörde anzuſehen vermöge. Auf Anweiſung des
Stagatskommiſſariats für Volksernährung von Waldow en t-
band der Regierungs präſident die Beamten von der
Schweigepflicht. Am 9. Januar 1918 beanſtandete dar
auf Oberbürgermeiſter Kaiſer den Magiſtratsbeſchkuß vom
19. Dezember und am 12. Januar d. J. erhob gegen dieſe Be-
anſtandung der Magriſtrat Neufölln die Klage im Verwal
tungsſtreitverfahren. Der Vertreter der Beklagten bezeirh-
net als Kern des ganzen Verfahrens die Frage, wer als
oberſte und vorgeſetzte Behörde in der Stadtverwaltung gelte.
Stünde dem Magiſtrat des Recht zu, den Beamten das Recht
zur Zeugnisablegung za verweigern, dann möchte er auch
für ſeine Mitglieder das Recht geltend machen können. Das
ſei jedoch nicht der Fall. Der Regierungspräſident verwies
auf die mit dem Geiſte der Einrichtung in Preußen uns
Deutſchland unvereinbaren Folgen einer ſolchen Rechtsan
wendung, denn dann könnte es unter Umſtänden einer kkel
nen Stadt überlaſſen ſein, als letzte Inſtanz darüber zu enr-
ſcheiden, ob eine Genehmigung nicht erteilt werden könne,
weil die Ablegung des Zeugniſſes dem Wohle des Reiches
oder eines Bundesſtaates Nachteil bereiten würde. Der Be-
zirksausſchuß wies die Klage des Magiſtrats Neukölln koſten
pflichtig ab und ſetzte den Wert des Streitgegenſtandes auf
5000 Mk. feſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hochſchulnachrichten.

Der bisherige Privatdozent für deutſche Phil ogie an der
Univerſität Berlin Dr. Arthur Hüb ner iſt zum außerordens
lichen Profeſſor ernannt worden.

Jn Göttingen iſt der Agrikulturchemiker Geh. Reg
Rat Prof. Dr. Bernhard Tollens im 77. Lebensjahre ge
ſt orben. Er war von 1873 bis 1910 Direktor des Agrikul-
turchemiſchen Laboratoriums der Univerſität Göttingen, Mit
herausgeber des „Journals für Landwirtſchaft“, und hat, außer
zahlreichen Abhandlungen in Fachzeitſchriften, ein „Handbuch
der Kohlenhydrate“ ſowie verſchiedene Anleitungen für den
agrikulturchemiſchen Unterricht verfaßt.

Die Philoſophiſche Fakultät der Univerſität Freiburg
hat den Kaiſ. Geſandten a. D. Wirkl. Geh. Rat Dr. Richard
Krauel wegen ſeiner Verdienſte um die Geſchichte und For
ſchung, beſonders um die Zeit Friedrichs des Großen und der
Freiheitskriege, zum Ehrendoktor ernannt.

An der Univerſität Breslau habilitierte ſich der Alſi
ſtent am dortigen ſtaats wiſſenſchaftlichen Seminar Dr. F. Ter
halle für Volkswirtſchaft.
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handel Verkehr Volkswirtſchaft
Sächſiſche Kammgaruſchinnerei zu Herthau.

Vorſchlag: 10 Proz. (i. V. 7).
Vom RheiniſchWeſtfäliſchen Kohlenfyndilat.

Gegenüber anders lautenden Nachrichten iſt mitzuteilen,
daß vom Kohlenſyndikat bisher keine Preiserhöhungsanträge
beim preußiſchen Handelsminiſter geſtellt worden ſind. Die
Preisfrage wird vorläufig überhaupt nicht angeſchnitten werden,
da man zunächſt die Entwickelung der Löhne und der übrigen
Geſtehungskoſten abwarten will. Erſt in der zweiten Hälfte des
Monats März wird man ſich vorausſichtlich mit der Preisfeſt-
ſetzung der Kohlen ah 1. April beſchäftigen. Der Vorſitzends
im Vorſtand des Rheiniſch-Weſtſäliſchen Kohlenſyndikats, Berg-
rat Graßmann, wird mit dem 1. April dieſes Jahres ſein Amt
niederlegen. Graßmann gehörte ſeit dem Jahre 1895 dem
Vorſtande des Kohlenſyndikats an. Mit ihm ſcheidet ein hoch
verdienter Beamter aus dem Dienſt des rheiniſch weſtfäliſchen
Bergbaues aus. Dem Vernehmen nach wird Direktor Janusder Nachfolger Graßmanns werden.

Unter dem Vorſitz des Potsdamerch

zur Zeugnisausſage
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